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An der Jahreswende
4 VonDr. H. K. Gspànn

Zu keinem Zeitpunkte iſt es angebrachter, auch in der
blitik einmal die Bilanz zu ziehen, als zum Jahreswechſel,
n da feſtzuſtellen, was die vorangegangenen zwölf Monate
Erfolgen oder auch an Mißerfolgen gebracht haben, ob das
rgangene Jahr einen Fortſchritt oder einen Rückgang be
tet, wobei auch ein Stillſtand einem Rückſchritt gleich zu

erten iſt. Die Bilanz, die in der deutſchen Politik zu ziehen
gibt ein äußerſt klägliches Bild. Das Jahr 1928 wird in

r deutſchen Geſchichte als eine Zeitſpanne der großen Hoff-
ngen, aber auch der großen Enttäuſchungen verzeichnet
rden. Auf beiden Gebieten, ſowohl der Jnnen- wie der
ußenpolitik, ſind wir nicht nur nicht einen Schritt vorwärts
kommen, ſondern haben ſogar noch erhebliche Rück-
hläge erlitten.

Auch heute noch ſtehen wir der gleichen unhaltbaren Lage
er ungefeſtigten Regierung gegenüber, wie ſie nach den
uwahlen vom 20. Mai entſtand. Die verſchiedentlichen Ver

che, der Reichsregierung die Grundlage der Großen Koalition
geben, haben ſelbſt im Verlaufe von dreiviertel Jahren zu

inem Ergebnis geführt. Man hat ſich ſo an den Zuſtand
Dauerkriſe gewöhnt, daß man ſie kaum noch empfindet.

i der Reichstagswahl hat ſich eine Parteizerſplitterung ge
igt, wie ſie ſich ſchlimmer wohl kaum noch entwickeln kann.
ieſe Abkehr von großen politiſchen Zielen und ſtatt deſſen
e Voranſtellung von Sonderintereſſen hat auch die letzten
ffnungen ſchwinden laffe, daß das deulſche Volk in ab-
barer Zeit die polffſche Reife zu erlangen imſtande iſt, die
rade jetzt in der Verfaſſung als Republik als Grunderforder-

z anzuſehen iſt. Der Kernpunkt aller Uebel liegt darin, daß
m Deutſchen kein Gemeinſchaftsgefühl eigen

Ueber die Parteizerſplitterung hinaus zeigt ſich das ja auch
den Gegenſätzen, die in der Frage eines deutſchen Einheits-
ates vorhanden ſind. Gewiß dürfen da, zumal die Be
ebungen einer Reichsreform noch jüngeren Datums ſind,

Meinungen auseitander gehen, doch darf das nicht in der
eiſe geſchehen, daß aus den Sonderwünſchen der einzelnen
ünder zu erkennen iſt, wie wenig wir uns als ein ganzes
lk empfinden.

So viele andere Gebiete des innerſtaatlichen Lebens weiſen
nicht minder betribendes, ja man darf ſchon ſagen er-

eckendes Bild auf. Der erſt vor kurzem beendete große Lohn
flikt in der weſtlichen Eiſeninduſtrie war ein Glied in der

pßen Kette von wirtſchaftlichen Kämpfen, die allenthalben
tanden ſind und dem Wohlſtand des Reiches ſchweren

haden zufügen. Kurz vor Jahresſchluß iſt auch im ober-
leſiſchen Jnduſtriegebiet ein Lohnſtreit entbrannt, der zu
ichen ſchweren Folgen führen kann, wie ſie die Aus
rrungen im rheinſſche weſtfäliſchen Metallkonflikt mit ſich

bracht haben. Dabei hat die Induſtrie eine rückläufige Kon
nktur zu verzeichneiſ Noch ſchlechter ſteht es mit der Land
rtſchaft, deren SchiPpenlaſt ein Ausmaß angenommen hat,
s die Möglichkeiteniner Tilgung nicht überſehen läßt. Die
ihl der Arbeitsbeſc hat zum Jahresſchluß die Höhe von
90 000 erreicht. Fehlbetrag im Reichshaushalt beträgt

mer noch 600 Mil nen Mark, das neue Jahr wird als ſehr
rfreuliches GeſchN neue Steuern überreichen. Das alte
r hinterläßt ſei Nachfolger eine ſehr böſe Erbſchaſt.

s eine Feſtichg, von Vollendung gar nicht zu reden.
itt deſſen Lücken nd Schäden auf allen Gebieten, Ver

rrenheit im große und im kleinen.
Jſt es da verw derlich, daß bei ſolchen innerſtaatlichen

zulänglichkeiten d Außenpolitik ebenfalls nur ein
etſaldo aufweiſt?. Die Enttäuſchungen, die das Jahr 1928

r mit ſich brachte in ſchlimmſter Art. Unerfüllt geblieben
d die Hoffnungen atf die Rückwirkungen von Locarno.
i ſtärkſten war wohl ſie Enttäuſchung für jene, die endlich

unheiligen Geiſt von Locarno erkennen mußten. Aber
merhin haben enftän hte Hoffnungen das Gute, daß ſie

Erkenntnis der wahren Lage führen und Jlluſionen zer
en, denen gerade des deutſche Volk ſich in der Politik

mer noch gerne hin geben pflegt. Franzoſen, Engländer
d Belgier ſtehen heute noch überall da, wo ſie am Anfang

Jahres 1928 ſtaf den. Und nicht einmal das iſt gewiß, ob,
einer vorzeitige n Räumung ganz zu ſchweigen, das Rhein

d im Jahre 1935 hon der Beſatzung endgültig befreit werden
d. Der Vorſtoß den Reichskanzler Müller in Genf hinſicht
der Rheinlandfriage machte, hat zwar erreicht, daß dieſes
lem zur interm tionalen Erörterung geſtellt wurde, hat
h nicht die Löſ in gebracht, die Rheinlandfrage un-

Neujahrserlaſſe an die Wehrmacht
„Einig im Ziel und feſt im Glauben an Deutſchlands Zukunft“

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 31. Dezember.

Amtlich wird mitgeteilt: Aus Anlaß des Jahreswechſels ſind
folgende Neujahrserlaſſe an die Wehrmacht ergangen:

An die Wehrmacht

Der deutſchen Wehrmacht entbiete ich zum neuen Jahr meine
herzlichſten Wünſche und Grüße! Es war mir eine Freude, im
abgelaufenen Jahr Heer und Marine bei ihrer ernſten und verant
wortungsvollen Arbeit ſehen und ihre guten Leiſtungen anerkennen
zu können. Jch habe die feſte Zuverſicht, daß die Reichswehr
auch im neuen Jahr ihre Schuldigkeit tun wird.

Der Reichspräſident, gez. v. Hindenburg.

An die Reichswehr

Allen Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften, allen Be-
amten, Angeſtellten und Arbeitern der Reichswehr meine herz-
lichſten Neujahrsgrüße! Der Wille läßt ſich nicht in Feſſeln
ſchlagen. Geiſt iſt unabhängig von Starrheit der äußeren Form.
Willen und Geiſt zu ſchulen, iſt unſer beſter Dienſt am deut
ſchen Volk.

gez. Groener, Reichswehrminiſter.

An das KReichsheer

Allen Angehörigen des Reichsheeres meine beſten Glückwünſche
zum neuen Jahr. Wir wollen weiter unſere Pflicht tun.

gez. Heye, General der Jnfanterie, Chef der Heeresleitung.

An die Reichsmarine

Zum Jahreswechſel ſpreche ich der Reichsmarine meine beſten
Wünſche aus. Auch im kommenden Jahre werden wir unſere
Pflicht erfüllen, ein ig im Ziel und feſt im Glauben an Deutſch
lands Zukunft!

gez. Raeder, Admiral, Chef der Marineleitung.

Glückwunſchaustauſch mit Oeſterreich
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 31. Dezember.

Reichspräſident von Hindenburg und der öſterreichiſche
Bundespräſident Miklas haben anläßlich des Jahreswechſels
herzliche Glückwünſche ausgetauſcht. Das Telegramm des Reichs
präſidenten hatte folgenden Wortlaut:

„Zum Jahreswechſel ſpreche ich Jhnen, Herr Bundespräſident,
meine herzlichſten und aufrichtigſten Glückwünſche aus. Möge das
neue Jahr auch Jhrem Lande Glück und Segen bringen.“

Bundespräſident Miklas hat folgendermaßen gedrahtet:

„Es iſt mir ein aufrichtiges Bedürfnis, Ew. Exzellenz an der
Wende des neuen Jahres die wärmſten und aufrichtigſten Glück-
wünſche für Jhre Perſon und Jhre Familie ſowie für das Blühen
und Gedeihen des großen deutſchen Brudervolkes auszuſprechen.
Während des vergangenen Jahres war es Oeſterreich vergönnt, un
gezählte Angehörige des Deutſchen Reiches in ſeinen Grenzen zu
begrüßen. Möge die dadurch bewirkte neuerliche Feſtigung

der Bande des Geiſtes und der Kultur auch für die Zukunft mächtig
fortwirken und die beſten Erfolge zeitigen.“

Deutſch ungariſche Beglückwünſchung

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 31. Dezember.

Reichspräſident von Hindenburg hat an den ungariſchen
Reichsverweſer Admiral von Horthh folgendes Glückwunſch-
telegramm gerichtet:

„Ew. Durchlaucht ſende ich anläßlich des Jahreswechſels auf
richtige Glückwünſche. Jn alter Geſinnung Reichspräſident
von Hindenburg.“

Gleichzeitig iſt beim Reichspräſidenten nachſtehendes Telegramm
des Reichsverweſers eingegangen:

„Anläßlich des Jahreswechſels bitte meine wärmſten Glück
wünſche entgegenzunehmen. Mit herzlichſten kameradſchaftlichſten
Grüßen Reichsverweſer von Horthh.“

Die Veujahrsempfänge beim Reichspräſidenten

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 31. De zember.

Am Vormittag des 6. Januar wied beim Rechépräſid
Empfang des diplomatiſchen Korps, das von dem Doyen,
Nuntius Pacelli, geführt wird, in der üblichen Form ſtattfinden.
Die Vorfahrt erfolgt kurz vor 12 Uhr. Nachdem die Diplomaten dem
Reichspräſidenten die Neujahrsglückwünſche überbracht haben,
werden der Reichspräſident und der Nuntius Pacelli Anſprachen
austauſchen. Nach dem Empfang des diplomatiſchen Korps wird
die Reichsregierung von Hindenburg empfangen werden.

Freiheit und Frieden am deutſchen Rhein!
Telegraphiſche Meldung)

enten

Koblenz, 31. Dezember.

Jn ſeiner Neujahrsnummer erläßt der „Koblenzer Gene-
ralanzeiger“ folgende Kundgebung:

„Beim Uebergang in das Jahr 1929 erſchallt von Turm zu
Turm die hoffnungsfreudige Botſchaft der Neujahrsglocken: Unter
allen Umſtänden das letzte Jahr der Unfreiheit für die Koblenzer
Zone. Zwar ſind wir und mit uns das geſamte deutſche Volk ein
in der Ueberzeugung, daß wir ein unbedingtes juriſtiſches und
moraliſches Recht haben, die ſofortige Räumung des ganzen be
ſetzten Gebietes zu verlangen. Jedoch bei weiterer Weigerung der
Alliierten, dieſes unſer Recht anzuerkennen, ſoll uns die von keiner
Seite beſtrittene Tatſache ein fröhlicher Lichtblick ſein, daß am
10. Januar 1930 die Koblenzer Zone völlig frei ſein
muß von jeglicher Beſatzung. Wir erheben aber bei Beginn des
neuen Jahres ausdrücklich immer wieder die Forderung, daß das
Jahr 1929 dem geſamten beſetzten Gebiet die Freiheit bringen
muß. Freiheit und Frieden am deutſchen Rhein!
Das iſt der Neujahrswunſch, den der „Koblenzer Generalanzeiger
allen Teilen des beſetzten Gebietes entbicetet.“

der Streit um die Auslegung des Artikels 431 des Verſailler
Vertrages zu keiner Einigung geführt. Noch zu keiner Zeit
war bei den Beſatzungsmächten der Widerſtand gegen die
deutſche Auffaſſung, daß Deutſchland auf Grund der er
füllten Reparationsverpflichtungen die Räumung des beſetzten
Gebietes verlangen kann, ſo ſtark wie in letzter Zeit, was zu
den Bedenken Veranlaſſung gibt, daß die Weſtmächte die
Räumung zu den vertraglich feſtgeſetzten Zeitpunkten nicht
durchzuführen beabſichtigen.

Enttäuſchungen und Rückſchläge alſo auch in der Außen
politik. Man will aber das deutſche Volk doch nicht ganz
hoffnungslos und verzweifelt in das neue Jahr gehen laſſen.
So wird in ihm die Hoffnung auf Erleichterung der
Daweslaſten geweckt. Wir ſollten da lieber nicht ſo ver
trauensvoll ſein. Die Gefahren, die die beabſichtigte Klärung
der Reparationsfrage mit ſich bringt, ſind ſo erheblich, daß
man gut tut, ſie von vornherein nicht zu unterſchätzen. Die
große Reparations- Konferenz wird Anfang des neuen Jahres
zuſammentreten. Deutſchland wird einen ſehr ſchweren Kampf
zu beſtehen haben, um die notwendigen Lebensmöglichkeiten
für ſeine Wirtſchaft durchzuſetzen. Es geht in erſter Linie
um den Transferſchutz, den man auf der Gegenſeite gegen eine
gewiſſe Minderung der Jahreszahlungen ausſchalten will. Es

ig von der Röcbarntionsfrage zu behandeln, Ebenſo hat dürfte ſehr gewagt ſein, dieſen Schutz der deutſchen WVährung

aufzuheben. Nicht minder gefährlich ſind die Pläne einer
Privatiſierung der deutſchen Schuld, durch die die deutſche
Wirtſchaft in höchſt bedenklicher Weiſe verſtrickt würde.

Sehr wenig freundlich ſind daher die Ausſichten für das
Jahr 1929. Es ſtellt Deutſchland gleich zu Beginn vor folgen-
ſchwere Entſcheidungen, die ſeine geſamte äußere Politik für
lange beeinfluſſen werden. Die Frage dey Rheinlandräumung
wird auch weiterhin ſtändige Einſetzung erfordern, ohne daß
man wiſſen kann, ob nicht wieder ein volles Jahr hindurch
alle Bemühungen vergeblich angewandt werden. Mit Schluß
des Jahres 1928 liegt das zehnte Friedensjahr hinter uns.
Blicken wir auf die zehn Jahre ſogenannten Friedens zurück,
ſo iſt das, was außenpolitiſch in dieſem Dezennium erreicht
worden iſt, ſo wenig im Vergleich zu den eingeſetzten Kräften
und verbrauchten Mühen. Deutſchland ſteht zurzeit wieder ein
mal ſo iſoliert da, wie es in den vorausgegangenen Jahren
kaum in gleichem Maße feſtzuſtellen war. Welche Entwick
lung werden die kommenden zehn Jahre mit ſich bringen
Dunkel, ſehr dunkel liegt die Zukunft vor uns. An der
h 1928/29 ſtehen wir vor keinem Anfang und vor

inem Ende. Keine Erleichterung, nur neue Erſchwerungen,
kein Fortſchritt, nur Stillſtand und Rückgang. Mit Kampf
beginnt das neue Jahr, es wird wieder ein Jahr de
Kämpfens und Ringen ſein! Je



Zurückziehung der Demiſſion nach

Telegraphiſche Meldung,.)
Paris, 31. Dezember.

Miniſterpräſident Poincaré hat am Montag vormittag im
Kabinettsrat ſeinen Kollegen mitgeteilt, daß er beabſichtige, ſeine
Demiſſivn einzureichen. Die übrigen Mitglieder haben ihn be-
ſchworen, von dieſem Beginnen abzuſtehen und haben auf die
großen ſchwebenden internationalen Fragen und die Schwierig-
keiten der innerpolitiſchen Lage hingewieſen.

Poincaré erklärte ſeinem Kollegen, er habe, als er ſein Kabinett
vom 11. November gebildet habe, die Abſicht gehabt, eine Verlänge-
rung der Kriſe zu vermeiden, um die Ausſprache und die Ab-
ſtimmung für den Haushaltsplan 1929 ſicherzuſtellen. Heute aber,
da das Budget verabſchiedet worden ſei und die Stabilifierung auf
der anderen Seite ihre Probe beſtanden habe, ſehe er ſeine Aufgabe,
die er ſich geſtellt habe, als vollbracht an und habe daher die
Abſicht, zurückzutreten.

Jn dem lebhaften Meinungsaustaſch, der dieſen Erklärungen des
Miniſterpräſidenten folgte, war ſich die Mehrzahl der Miniſter
darüber ein ig, daß trotz der Bedeutung der bereits erledigten Auf
gaben die wichtigen internationalen Fragen und die innerpolitiſchen
Schwierigkeiten einer Löſung harrten, von der die Durchführung
des Haushaltsplanes und die Aufrechterhaltung des Frankenkurſes

Kelloggpakt zwiſchen Rußland und polen
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 31. Dezember.

Wie am Montag nachmittag von offiziöſer Stelle verlautet, hat
Litwinow dem polniſchen Geſandten in Moskau eine Note
der Sowjetregierung übermittelt mit der Bitte, ſie nach Warſchau
weiterzugeben. Jn dieſer Note macht Litwigow Polen den Vor-
ſchlag, den Kellogg-Pakt ganz unabhängig von der Ratifizierung
durch andere Staaten durch Unterzeichnung eines Sonder-
protokolls zwiſchen Polen und Sowjet- Rußland in Kraft
treten zu laſſen. Das Sonderprotokoll ſoll auf der Grundlage des
Artikels 3 des Kellogg- Paktes fußen.

Der Vorſchlag Litwinows iſt inſofern beſonders intereſſant, als
er an die Stelle von Polen gewünſchten Kollektiv-Nicht-
angriffsvertrages zwiſchen Sowjet- Rußland einerſeits ſowie Polen
und den haltiſchen Staaten andererſeits den Kellogg-Pakt ſetzt.

Amanullah rechnet ab
Telegraphiſche Meldung.)

Konſtantinopel, 31. Dezember.

des

Wie aus Kabul gemeldet wird, werden die im Laufe des
afghaniſchen Bürgerkrieges auf beiden Seiten entſtandenen Verluſte
auf über 400 Tote und 1000 Verwundete geſchätzt. Die
Regimenter, die ſich weigerten gegen die Aufſtändiſchen zu kämpfen,
ſind aufgelöſt worden. Die Sachſchäden werden auf etwa
3 Millionen Mark geſchätzt. Auf Veranlaſſung des Königs
iſt ein oberſter Gerichtshof eingeſetzt worden, der über die
Aufſtändiſchen zu Gericht ſitzen ſoll. Der Gerichtshof hat ſich nach
Dſchellalabad begeben, wo die Verhandlungen ſtattfinden werden.

Neujahrsamneſtie in Bulgarien
Telegraphiſche Meldung.)

Sofia, 31. Dezember.

Ein Erlaß des Zaren verkündet eine Neujahrs-Amneſtie. Sie
enthält die gänzliche und teilweiſe Begnadigung von 305 Sträf-

Die Geisfesweltf
Der Bewerbungstermin um die Stipendien der Deutſchen

Albrecht Dürer-Stiftung. Die im Jahre 1928 gegründete Deutſche
Albrecht Dürer-Stiftung vergibt zum erſten Male zum 6. April 1929
Stipendien an hervorragend begabte Maler und Graphiker zur
Förderung ihrer künſtleriſchen Entwicklung, zum Beiſpiel zum Be-
ich von Schulen, für Studienreiſen, zur Beſchaffung von Werk-
rſken und Arbeitsgeräten. Die Stiftung kann auch an hervor-
gend egabte Künſtler zur Ausführung bedeutſamer Werke auf

rund vorgſelegter Entwürfe Zuſchüſſe leiſten oder einzelne aus-
zeichnete Kunſtwerke ſolcher Künſtler erwerben oder ſich an der

rwerbung beteiligen. Deutſche Maler und Graphiker, die aus
Mitteln der Stiftung bedacht werden können, wollen ihre Be-

erbung bis zum 0. Januar 1929 bei dem Vorſitzenden des Kura-
riums der Deutſchen Albrecht Dürer-Stiftung, Oberbürgermeiſter

Dr. Luppe Nürnlk Rathaus, einreichen.

Das Deutſche Mu ſikinſtitut für Ausländer wird im Juni 16829
im Schloß Charlettenb urg eröffnet werden. Dem Ehrenkuratorium
gehören an: Kultus miniſter Prof. D. Dr. C. H. Becker, Ober
hürgermeiſter Guſtav Bürgermeiſter Karl Auguſtin, Geheimrat
Dr. W. Cuno, Prof Albert Einſtein, Prof. Carl Fleſch, Dr.
Gerhart Hauptmann, Dr. Karl Kieſel, Fritz Kreiſler, Prof. Dr.
Max Liebermann, Prof. Mayer-Mahr, Prof. Dr. H. J. Moſer, Dr.
Karl Muck, Prof Hans Pfitzner, Prof. Max Reinhardt, Prof.
F. Schreker, Prof. G. Schünemann, Mr. C. H. Cherrill, Ge
heimrat Stimming, Richard Strauß und Generalintendant
Heinz Tietje Das Präſidium wird Wilhelm Furtwängler
übernehmen. Es werden lediglich Meiſterkurſe für Klavier,
Violine und ein Dirigentenkurs abgehalten, für die als Lehrer
Eugen d'Albert, Edwin Fiſcher, Walter Gieſeking, Willy Heß und
Joſeph Szigeti gewonnen worden ſind. Wilhelm Furtwängler wird
inige Vorträge über Dirigieren halten, außerdem wird Carl
-churicht den Dirigentenkurs leiten. Für Vorträge über Muſik

etik und Muſikgeſchichte (in deutſcher und engliſcher Sprache) ſind
derren Dr. A. Einſtein, Dr. Leichtentritt und Prof. Dr. Weiß-

ra,

a
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Vorläufig kein Rücktritt Poincareés
dringenden Bitten ſeiner Kollegen

abhängig ſeien. Daher ſei das Verbleiben Poincarés an
der Spitze des Kabinetts eine dringende Notwendigkeit, um
den Erfolg zu ſichern. Der Miniſterpräſident beugte ſich dieſen Argu-
menten ſeiner Kollegen und zog vorläufig bis zum Zuſammentritt
der Kammer ſeine Demiſſion zurück.

Der Kabinettsrat wandte ſich hierauf der Behandlung der poli-
tiſchen Fragen zu, die bei dem Zuſammentritt der Kammer am
zweiten Dienstag im Januar zur Ausſprache ſtehen werden. Er be
ſchloß, die allgemeine politiſche Generalausſprache ſofort nach
Wiederzuſammentritt der Kammer auf die Tagesordnung zu ſetzen.
Poincaré erklärte ſeinen Kollegen, daß er vor der Kammer ſein
politiſches Programm entwickeln und die Kammer auf-
fordern werde, dazu Stellung zu nehmen.

Militäramneſtie in Frankreich
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 31. Dezember.

Aus Anlaß des Neujahrsfeſtes gewährte der franzöſiſche
Stagats präſident auf Vorſchlag des Kriegsminiſters 881 von
den Kriegsgerichten verurteilten Militärperſonen Strafnachlaß
oder Strafverkürzung. Außerdem werden 397 Vorſchläge
einer Prüfung unterzogen.

lingen. Darunter ſind 109 von Kriegsgerichten verurteilte, unter
denen ſich zahlreiche politiſche Häftlinge befinden. Jm Zentral
gefängnis von Sofia machte ſich eine Stimmung gegen die An
nahme der Begnadigung bemerkbar, um die von den Linksparteien
geforderte General- Amneſtie nicht zu verhindern. Mehrere politiſche
Gefangene lehnten die Begnadigung ab.

Der Erſchöpfungszuſtand König Georgs
London, 31. Dezember.

Der König hat eine verhältnismäßig unruhige Nacht ver
bracht. Sein Allgemeinbefinden hat ſich weder verſchlechtert, noch
gebeſſert. Der nun ſchon ſeit geraumer Zeit dauernde Er
ſchöpfungszuſtand bildet immer noch ein ſſchwieriges
Problem. Die Bereitwilligkeit des Patienten, Nahrung zu ſich zu
nehmen, iſt etwas größer geworden.

Der endgültige Abſchluß des Eiſenſtreits
Nordweſt

Leipzig, 31. Dezember.

Reviſionsverhandlung über die vom Reichs
arbeitsminiſter für verbindlich erklärte Rechtsgültigkeit des Schieds-
ſpruches für die Eiſeninduſtrie Nordweſt findet am 22. Januar um
9 Uhr vor dem Reichsarbeitsgericht ſtatt. Die Entſcheidung des
Reichsarbeitsgerichts hat nur formal juriſtiſche Bedeutung, da
beide Parteien den Spruch des Reichsinnenminiſters an
genommen haben.

Die

Zwei Kinder ertrunken
Ein Knabe als Opfer eines Rettungsverſuchs

Telegraphiſche Meldung.)
Könnern, 31. Dezember.

Jm nahen Bebitz brach ein Kind durch die Eisdecke des Schacht
deiches und ertrank. Ein älterer Junge, der es retten wollte,
büßte ſeine gute Abſicht mit dem Tode, denn auch er brach ein

und konnte nur als Leiche geborgen werden.

mann verpflichtet worden. Vorträge über Jnſtrumentenkunde hält
Prof. Dr. C. Sachs, über die Entwicklung der Notenſchrift und
Muſikbibliothekweſen Prof. Dr. Joh. Wolf.

Tirol im Film
Ufa Alte Promenade

Ein typiſcher Kulturfilm! Etwas mehr bindende Handlung
könnte der Film, der übrigens ſchon etwas viel Regen hatte, ver
tragen; die Bilder kommen zu unvermittelt. Jm großen und ganzen
lohnt es ſich, ſolche Filme anzuſehen, man iſt einmal eine Weile in
den ſchneebedeckten Bergen, ohne zu frieren. Wenn es auch nur Aus
ſchnitte aus Tirol bzw. Südbayern waren, bei dem Mittenwald,
Garmiſch, Salzburg und Gaſtein reklamemäßig gut davonkommen, ſo
bot der Film doch eine Fülle von reizvollen Bildern, die ihn ſehens-
wert machten. Mittenwald, das fromme, ernſte Städtchen, liegt
feierlich tief im Schnee. Wetterſtein und Karwendel grüßen freudig
und laden die Gipfelſtürmer zum dankbaren Aufſtieg. Wer war in
Partenkirchen und hat noch nicht die wilde Partnachklamm beſucht
Leutaſchtal und Oberinntal, Pitztal, Puſter- und Gadertal, alles
Perlen deutſchen Landes, urdeutſchen Weſens und unverfälſchter
deutſcher Fröhlichkeit. Die Beſteigung des Dachſteins über die
Simonyhütte bot zum Schluß eine kleine, ſpannende Epiſode. Kamin-
klettern, Ueberqueren ſteiler, vereiſter Felder, das iſt wieder etwas
für Sportsleute: 2 Wochen im fröhlichen Tirol und man iſt für
6 Monate wieder ein „anderer Kerl“. A. H.

Eine halbe Million Dollar Gage. Die höchſte Summe, die je
einem Filmkünſtler ausbezahlt worden iſt, wird von einem Maan,
der eigentlich kein Filmkünſtler iſt, aber doch vor dem Kurbelkaſten

agieren wird, einkaſſiert werden. Paul Whiteman, der Jazz-
könig und berühmte Dirigent, erhält von der Univerſal eine halbe
Million Dollar ſamt Tantiemen für ſein Auftreten in einem Ton-
film, mit dem die Filmkonkurrenz aus dem Felde geſchlagen werden
ſoll. Der Film ſoll die Karriere Whitemans behandeln von den
Tagen ab, als er als zweiter Geiger in einem kleinen Orcheſter in
Denver City noch altmodiſche Weiſen ſpielte, bis zu ſeinem Triumph
als Jaßzkönig.

Hie Landwirtſchaft an der Jahreswendt
Don Landwirtſchaftsrat Hemeter, M. d. R.

Unter der Begründung der Notwendigkeit der Demokratiſierun
verſucht die Sozialdemokratie die Parteiherrſchaft i
unſerem Staat in zunehmend beſchleunigtem Tempo zu verankern
Durch Beteiligung vor allem Preußens an finanziellen und wirt
ſchaftlichen Einrichtungen wird der Einfluß der freien Wirtſcho 6
immer mehr zurückgedrängt und der Staatsſozialismus ausgedehn
Endziel iſt, das deutſche Volk in Stadt und Land zu verprole
tarrſieren und es der Diktatur der Gewerkſchaftsſekretäre un

Parteiführer zu unterwerfen. Daß diVon dieſer Entwicklung wird am ſchwerſten getroffen di eiſe zum
Land wirtſchaft. 1988 noch ſchuldenfrei, hat ſie ſeinerzeit freewas Neuc
willig die Rentenbankſchuld auf ſich genommen, um durch Stabil itten
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ſierung der Währung dem deutſchen Volk wieder eine ſichere Grund
lage zu geben. Heute nach 5 Jahren weiſt ſie eine Verſchuldung vo
zirka 13 bis 14 Milliarden Mark auf. Eine Finſenlg
von 1 Milliarde im Jahre und eine Neuverſchuldung von zirk
100 Millionen Mark im Monat iſt ihr Kenngeichen. Während di
Hereinnahme von Auslandskrediten befruchtend auf die Jnduſtri abe.
auf das Vankweſen und auf den Lohnſtand gewirkt hat, haben ſich alten ha
die Auslandskredite der Landwirtſchaft gegenüber umgeſetzt in le trat
borgte Nahrungsmitteleinfuhr. Der Landwirtſchaft iſt hierdurch e h ritetn
ungeheurer Preisdruck auf die landwirtſchaftlichen Erzeug nſche. S
niſſe und ein Betriesverluſt im Betrage von zirka 8 Milliardeffee dort 532
Mark gebracht werden. Abkehr von dieſer Wirtſchaftspolitik m ten m
daher die Aufgabe des neuen Jahres ſein. Alle Maßnahmen müſſ r ech
geleitet ſein von dem Ziel der Hebung und Stärkung des Binne n du
marktes. Schwere Kämpfe auf dem Gebiete der Wirtſchaftspoli Jegten
werden uns daher bevorſtehen. Nur bei engſtem Zuſamme Als in
ſchluß des Landvolkes wird ſich dieſe Forderung durchſetzen laſſe R uveräner!
„Nur wenn die bäuerliche Bevölkerung Deutſchlands ſich feſt ang der 6
einanderſchließt, wird es gelingen, der Landwirtſchaft eine ih e 1670 n
Bedeutung entſprechende Vertretung in den parlamentariſch, genen J
Körperſchaften zu verſchaffen,“ ſagte ſ. Zt. Vismarck. Möge P rene Prin
Bedeutung dieſes Wortes immer mehr in den Kreiſen unſeres Lanſterblieben
volkes erkannt werden.

Ausgehend von der Auffaſſung des früheren frangöſiſchen Acke,
vauminiſters Mellin: „das öffentliche Wohl gleicht einem Baum
die Landwirtſchaft iſt die Wurzel, Induſtrie und Handel ſind Zwei
und Blätter, fängt die Wurzel an zu leiden, ſo fallen die Blätte
die Zweige brechen ab und der Baum ſtirbt,“ gilt der Kampf unſer
Landwirtſchaft nicht allein der Landwirtſchaft ſelbſt, ſondern unſere
geſamten deutſchen Volke. Jſt doch das Land der Quell für d
Erneuerung unſeres Volkes. Gibt doch das Land erſt unſere
Städten das Leben. „An dem feſten und ſicheren Beſitz des Boden
durch lange Geſchlechter, von dem Urahn bis zum letzten Enkel hin
befeſtigt ſich die Sitte, das Geſetz, die Ghre, die Treue, die Lieb
Der Baueriſt des Vaterlandes erſter Sohn. Wer e
feſtes und glorreiches Vaterland will, der macht feſten Beſitz u
feſte Bauern. Die Erde darf nicht wie Kolonialware aus ein
Hand in die andere gehen, des Landmanns Haus darf kein Tau
ſchlag ſein, woraus mit leichtfertigem Herzen aus und eingeflogt
wird. Wo das iſt, da ſtivbt Sitte, Ehre und Treue, da ſtirbt zule,
das Vaterland.“ So ſagte Ernſt Moritz Arndt. Möchte der Sir
dieſer Worte Allgemeingut unſeres deutſchen Volkes, unſe
Regierungen und unſerer Parlamente werden!

Gilbert Bericht am J. Januar
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 81. Dezember.
Entgegen den bisherigen Dispoſitionen wird der Bericht

Reparationsagenten über die Finanzgebarung Deutſchlands
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Fritzſching; für Provinz und den allgemeinen Teil: Dr. Rudolf Schroth; derSport i. V. Friedrich Schnauſe. Für den Anzeigenteil: Paul ken! das
ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: 1213 Uhr Berlin
Schriftleitung: Berlin W 61 Blücherſtraße 12 Leitung; Al
W Kames Für unverlangt eingehende Manufkripte wird keine Gewähr
nommen Rückſendung erfolgt nur wenn Rückporto beigefügt iſt

hriftwort e
ben und ei
zt geht er

n er um ſo

7 tte. Eſau iwiſſen die

Von deurschen Hochschutem e Seinigen
Frſöhnen; abKöln her Stille,Dr. med. Hermann Frenzel, bisher Privatdozent an ott d bittUniverſität Greifswald, der im Sommer d. J. als und bitt:ndlich geſin

weiß es:die Klinik für Ohren-, Naſen- und Halskrankheiten der Unerſi
Köln überſiedelte, hat ſich in der Kölner mediziniſchen Fakultät
Privatdozent für das Fach der Hals, Naen- und Ohrenheilku
habilitiert.
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Freiburg
Der emeritierte ordentliche Profeſſor de Mineralogie und Pet

graphie an der Univerſität Leipzig, h. imrat Dr. phil.,
Jng. h. c. Friedrich Rinne, der zum ort lichen Honorarprofe
in der naturwiſſenſchaftlich-mathe matiſche akultät der Univer
Freiburg i. B. ernannt wurde, iſt 1866 Oſterode a. He
geboren, war Schüler von Geheimrat Kl. (Mineralogie) und
heimrat von Koenen (Geologie) in Göttin Er begann ſeine d
demiſche Laufbahn im Jahre 1887 als utdozent in Göttir
dozierte ſpäter in Berlin und wurde 1 Ordinarius für M
ralogie an der Techniſchen Hochſchule in Hannpver. 1908 folgte R
einem Rufe nach Königsberg, ſiedelte noch m gleichen Jahre
Kiel über und übernahm 1909 die Nachfohge Zirkels in Le
1928 trat Geheimrat Rinne in den Ruheſta Eine Reihe weſ
ſchaftlicher Werke iſt aus ſeiner Feder hervoſgegangen.

Nürnberg
Der durch den Weggang des Prof. Drh Emil Wehrle an

Handelshochſchule Nürnberg freiwerdend9 Lehrſtuhl der V
wirtſchaftslehre wurde dem r Dr. rer. pol. St
Helander an der Univerſität Kiel angepoten. Prof. Helan
deſſen Arbeiten beſonders Bankweſen, theofetiſche Sozialökono
ſowie Sozialphiloſophie betreffen, iſt 1889 zu (Schwed
eboren. Seine Ausbildung erhielt er an der Handelshochſä

rlin und an der Univerſität Freiburg i. B.) beſonders als Schi
von Sombart, SchulzeGävernitz und a und erwarb 1914 Wenn die
Doktorgrad mit einer Arbeit „Theorie der fntraliſation im No e Jahr mir

bankweſen“. de ich imenMünchen die GeſtnnDie Dozenten an der Techniſchen chule in Münch doch an, au
Oberſtudienrat Profeſſor Hermann Schm tenberger e Grundſätze
haltung, kaufmänniſche und politiſche Aritk Jetik) und Rechtso er Evan
Profeſſor Dr. jur et rer. pol. Heinrich Rhein ürom (Steuerwe henjahres,
ſind zu Honorarprofeſſoren an dieſer le ernannt worden
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ſchwierigen Beförderungsmöglichkeiten.

Frſöhnen; aber das alles macht ihn nicht ruhig.

Daß die Salzwirkerbrüderſchaft im Tale zu Halle in feierlicher
ßeiſe zum Jahreswechſel ihre Lehnsherren begrüßte, iſt keineswegs

vas Neues. Erſtmali berichtet die Chronik des alten Ratsmeiſters
aus dem Jahre 1479, wie die Vertreter der

allorenſchaft unter Ahſngung geiſtlicher Lieder zu dem Herrn des
zſtifts nach der Burg Giebichenſtein zogen. Jhren Feſtgeſang hat

all der Romantiker Ach im von Arnim
ſeiner Liederſammlun „Des Knaben Wunderhorn“ erhalten. Es
ein Loblied zu Ehren der Jungfrau Maria

Nachdem die Refermation ihren Einzug in die alte Salzſtadt
alten hatte, verſwanden mit ihr die Erzbiſchöfe, und an ihre

telle traten die toren. Jhnen gegenüber bewahrten
bſtverſtändlich di d ſchönen Brauch der Neujahrs-lloren den
nſche. Sie zogen it fliegenden Fahnen am 1. Januar zu ihnen,

on dort zu den O

miniſtra

ornmeiſtern und den einzelnen Pfännern und
achten ihnen ein Srandchen. Die auf dieſe Weiſe Geehrten zeigten

gern erkenntlich, und ſo hatten die Halloren am Neujahrstage
ein recht ſtattliches Sümmchen als Nebeneinnahme, das ſie aber

wöhnlich im frohen Kreiſe in ſchäumendes Bier umzuſetzen
en.c in der Moritzburg und ſpäter in der Reſidenz noch ein

uveräner Fürſt regierte (alſo vor 1680), war natürlich der erſte
ang der Gratulanten zu ihrem Landesvater. Nur am Neujahrs-
ge 1670 machten ſie eine Ausnahme. Da war nämlich im ver-

genen Jahre dem guten Herzog Auguſtus die Gattin, eine ge-
rene Prinzeſſin von Mecklenburg, geſtorben, und die Ständchen

nterblieben auf beſonderen Befehl des trauernden Witwers. Jedoch
atte er nicht verboten, daß die Halloren angeſehenen Bürgern der
ſtadt ihre Glückwünſche überbrachten, ſondern vielmehr unter der
orausſetzung, daß dies in aller Stille geſchehe durch den Rat der
adt ausdrücklich bekanntmachen laſſen „Daß Wir zu jedweden das

ertrauen haben, ſie werden in Anſehung ihrer (der Halloren) ſo
hweren und gefährlichen Aſſiſtenz ſo ſie bey FeuersBrünſten leiſten
üſſen, ſich gegen dieſelben mit Einſteckung in die Büchſen mildig-
h und guttätig erzeigen und ſich die ſicher Belohnung von Gott ge
ehrten“.m folgenden Jahre zog man aber wieder fröhlich ſingend vor

z Reſidenz und die Wohnungen der halliſchen Pfänner, und als
h im Jahre 1672 der Herzog die Gräfin Johanna Walpurgis von
iningenWeſterburg als Hausfrau erkoren hatte, wurde die Freude

ch größer. Aber das Jahr 1680 brachte einen Umſchwung. Auguſtus
arb, und die Markgrafen von Brandenburg traten in Halle ſeine
bſchaft an. Wann nun der Brauch aufkam, den Herrſcher in
erlin aufzuſuchen und ihm die Neujahrswünſche der Brüderſchaft

z bringen, iſt nicht bekannt. Jedenfalls kann man kaum annehmen,
aß es bereits von 1681 an der Fall geweſen iſt. Dagegen ſprechen
hon die hohen Koſten für eine Reiſe zu jener Zeit und auch die

Vielmehr ſcheint es ſo, daß

Halle uns U
Die Halloren zu Neujahr Von

Hr. Hanns Freydank

die traditionellen Neujahrsfahrten an denpreußiſchen Königshof erſt nach dem Napoleoniſchen Kriege
begannen. König Friedrich Wilhelm III. hatte bekanntlich ſehr viel
für die Halloren übrig und bevorzugte ſie auf jede Weiſe. Unter
ſeinen Vorfahren hörte man aber nichts von einer Fahrt zum
1. Januar nach Berlin, und als im Jahre 1728 eine Deputation da
hin entſandt wurde, behandelte man dies Ereignis als etwas ganz
Beſonderes.

Der Brauch des Singens vor den Häuſern in Halle fand im
Jahre 1696 ſein Ende. Jn einem Schreiben der Brüderſchaft an die
Pfänner bezeichnet jene als Urſache hierfür, daß „dabey öffters ſehr
viel auffgegangen, ſo daß entweder gar nichts oder doch ſehr wenig
übrig blieben, überdem auch einige höniſche Leuthe ſie vor Bettler
geſcholten“. Von jetzt ab ſandte man nur eine Deputation von drei
Halloren an die einzelnen, der Brüderſchaft naheſtehenden Perſön
lichkeiten oder Behörden, denen ſie ein ſchön gedrucktes Gedicht, den
Carmen, überbrachten. Daß ſie bis zum Ausbruch des Weltkrieges
jedes Jahr in Berlin ihre Aufwartung machten, iſt wohl allgemein
bekannt.

Für das Jahr 1929 lautet
folgendermaßen

Schon wieder iſt vergangen
Das Jahr in raſchem Lauf,
Seit unſre Verſe klangen
Und unſer Wunſch „Glückauf!“.
Das Neujahrsfeſt iſt kommen
Und mit ihm unſer Gruß,
Der freudig ſei genommen,
Wie man ihn geben muß.

„as Neujahrsgedicht der Halloren

Glückauf! Jhr Gönner alle,
Die uns ſtets gut geſinnt,
Mögt, wenn im Zeitenfalle
Das neue Jahr verrinnt,
Jhr froh und heiter ſchauen
Und ſtets zufrieden ſein!
Man miiß nur Gott vertrauen,
Dann ſtellt ſich Segen ein.

Auch Halles Muſenfſöhnen,
Die uns ſind zugetan,
Soll ein „Glückauf!“ ertönen,
Wenn wir uns grüßend nah'n.
Und alle, die uns lieben,
Und denen wir auch treu,
Soll Kummer nie betrüben.
Glück ſei Euch täglich neu!

2JJ5FFFMYXA«
Neujahr

Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn!“ 1. Moſe, Kap. 32, V. 27.

So ſind wir nun durch Gottes Gnade in ein neues Jahr ein
etreten, und wie wir vor dem ins Meer der Vergangenheit ver
kenden Jahre ernſten Abſchied genommen haben, ſo wollen wir

Möge dieſer Name, der über alle Namen iſt, heiligend und be
ſeeligend über dem neuen Jahre ſchweben!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Kbendführung im Moritzburgmuſeum
Am Mittwoch, dem 2. Januar 1929, abends um 8 Uhr, findet

eine Führung durch die expreſſioniſtiſche Abteilung des
uch mit ernſtem Sinne in das neue Jahr eintreten. Ganz gewiß Moritzburgmuſeums ſtatt. Dr. Vogel wird die Erläuterungen geben.
hebt ſich in ungezählten Herzen, jedenfalls bei allen Denkenden die
rage: Was wird das neue Jahr bringen? Aufwärts die Ge-

ken! das iſt die dringende Mahnung, welche uns aus unſerem
hriftwort entgegenklingt. Der Erzvater Jakob hatte ein bewegtes
ben und eine zum Teil recht bedenkliche Vergangenheit hinter ſich.

zt geht er einer Begegnung mit ſeinem Bruder Eſau entgegen,
er um ſeine Erſtgeburt und den väterlichen Segen betrogen

tte. Eſau iſt mächtig geworden, und ſo muß Jakob mit unruhigem
ewiſſen die Rache des Bruders fürchten. Er tut, was er kann, um

Seinigen ſicherzuſtellen und den Gekränkten durch Geſchenke zu
Einſam, in nächt-

her Stille, kämpft er einen heißen Gebetskampf mit dem heiligen
ott und bittet nicht bloß um Schutz gegen den wie er meint
ndlich geſinnten Bruder, ſondern um den göttlichen Segen.
weiß es: an Gottes Segen iſt alles gelegen.
Wir werden gut tun an der Schwelle des neuen Jahres wie

akob unſern Blick zu den Bergen emporzuheben, von welchem uns
lfe kommt, unſere Hoffnung zu ſetzen auf den allmächtigen Gott,
r Himmel und Erde regiert und der unſer barmherziger Vater iſt

Chriſto, unſerm Herrn. Jn gläubigem Vertrauen auf dieſen
ſern lieben Vater im Himmel wiſſen wir: es kann mir nichts ge
hen, als was er hat verſehen, und was mir ſelig iſt.

Trotz dieſer Glaubensſtellung drängt ſich immer wieder die
age auf: was wird das neue Jahr mir, meiner Familie, meiner

ieinde, meinem Volke bringen? Wer es verſteht, den geſchicht
hen Verlauf der Dinge im großen wie im kleinen zu beobachten,

weiß, daß dies neue Jahr eine Frucht iſt nicht bloß von dem,
s das letzte Jahr gebracht hat, ſondern von der ganzen Ver

genheit. Wir empfinden es nur allzu ſchmerzlich, daß der furcht
e Weltkrieg noch weiter wirkt, und daß ſehr dunkle Wolken an
ſerm politiſchen Himmel ſtehen. Und ſelbſtverſtändlich wirkt dieſe
hr ernſte Lage unſeres Volkslebens auch auf die einzelnen Stände
d Verufstätigkeiten, auf Landwirtſchaft und Jnduſtrie, auf Handel
d Verkehr.
ohl und, wenn es ſein muß, opferfreudige Hingabe, das iſt, was

neue Jahr von unſerm lieben deutſchen Volke fordert. Wir
uen uns, daß es trotz allem Schweren mit unſerm Volk wieder
fwärts geht, und wir wollen, ſoweit irgend möglich, die Gefahr
pmeiden, die unſerm Volke beſonders droht, die Gefahr der Zer-
llitterung und der Verzagtheit.

Wenn die erſte und nat lichſte Frage die iſt: was wird das
e Jahr mir bringen ſo ſt die wohl noch wichtigere die: was

e ich im neuen Jahre tu Auf den Charakter des Menſchen,
die Geſinnung, auf die ghundſätzliche Lebensanſchauung kommt
doch an, aus dieſem Grun e erwächſt alles einzelne Tun. Alſo

e Erundſätze!

Das Evangelium des Neuſahrgtages, das kürzeſte des ganzen
ſenjahres, verkündet da ward ſein Name genannt Jeſus.

Liebe zum Vaterlande, freudige Mitarbeit an ſeinem

Die Teilnahme iſt unentgeltlich nur der Eintritt in das
Muſeum koſtet 20 Pfennig.

Oekonomierat Erich Lierke iſt morgen, am 2. Januar, ſeit
40 Jahren als Mitarbeiter der Agrikulturchemiſchen Verſuchsanſtalt
des Kaliſyndikats tätig. Der Jubilar iſt in Landwirtſchafts und
Gartenbaukreiſen eine bekannte Perſönlichkeit, der ſich einen be
deutenden Namen durch ſeine umfangreichen Verſuche mit künſt-
licher Düngung erworben hat. Das Kaliſhndikat wird ihm zu
Ehren eine interne Feier veranſtalten.

60jähriges Jubiläum. Die altbekannte Firma E. Kertzſcher,
Preußenring 3 (Bandagen und ſanitäre Gummiwaren), feiert
morgen, am 2. Januar, ihr 60jähriges Beſtehen. Die Firma be-
findet ſich ſeit Februar 1928 in Händen des Herrn Walter
Gräbner, der das Geſchäft bedeutend erweitert hat und Gewähr
für gute, fachmänniſche Bedienung bietet.

40jähriges Dienſtjubiläum. Heute, am 1. Januar, feiert
der Hausinſpektor Otto Munkelt, Jahnſtraße 5, ſein 40jähriges
Dienſtjubiläum am Landwirtſchaftlichen Jnſtitut der Univerſität.

Zoologiſcher Garten. Neujahr um 4 Uhr nachmittags und
8 Uhr abends Konzerte des Hall. Symphonie-Orcheſters unter Leitung
von Benno Plätz. Donnerstag, den 3. Januar, um 8 Uhr, letzter Licht
bilder- Vortrag von Direktor Dr. Hauchecorne über „Meine
ſchönſten Tierbilder“.

Bergichenke. Neujahr nachmittags und abends, jowie jeden
Mittwoch nachmittags Konzert. Eintritt frei,

V

Wohin gehe ſich 7
Stadttheater: nachm. „Die Nacht“

„Friederike“ (74).

Thaliatheater: „Die Frau, die jeder ſucht“ (8).
Walhalla: „Es iſt was los“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das Spiel mit der Liebe“ (erſte Vorſtell.

3, letzte 8.20).

C. T. Gr. Ulrichſtraße
letzte 8.20).

Ufa Alte Promenade:
8.15).

Ufa Leipziger Straße: „Oſſi hat die Hoſen an“ (8, 5.80, 8.19).
Echauburg: „Der Kampf ums Matterhorn“ (2,80, 4.80, 630,

8.30).

Modernes Theater:
Lermond.

Kochs Künſtlerſpiele:
darbietungen (E).

heilige (4); abends

„Heiratsfieber“ (erſte Vorſtell. 3,

„Geheimniſſe des Orients“ (3.10, 5.40,

Tanzabend mit Götz-Rhode und Lilly

Die neuen vielſeitigen Dezember-

mgebung

et
J 2 neeell 4 h äü W sr re F üä

Beilage zur Halleſchen Seiinng
226. Jahrgang. 1. Januar 1929

Meiner werten Kundschaft

die besten
Neujahrswünsche

Karl Böhme,
Malergeschäft

Wilheimstr. 47. III. Tel. 231 28

Unserer geschätrzten Kundschafſt
giückhafte Fahrt
ins neue Jahr!!

Edelkosthaus Frugisana
am Stadtbad Fernruf 237 18

ReformhausGesundheitsquell
Grobe Steinstr. 21. Fernruf 237 18.

Meiner geehrten Kundschaft, allen
Rundfunkhörern und die es wer- Menzel's hier. u. Weinstubenden wollen, wünscht ein

Sophienstr. 1, Nahe am Stadttheaterſröh jehes neles Jahr en Papavaton vra aerien Garten
Frohes Neujahr

M

Radio-Haus Wity öhler u. Frau
Dachritzstr. Telef. 29120.

Zum Jahreswechsel

die herzlichsten Glückwünsche! Zigarren Sperial-Geschäft
a. försle. Mineralwassertadriß Hermann Arnicke

Sreiberetrase 15

Mit eMarnntt. 14 Je S S 2 v al
pinige gute

Zum JoſireswecſiselPlanos den verehrten Gästen u. Bekannten

Weltmarken

ein gesuncſes
neues Jaßr?

Frau Luifse Schurio

Meiner verehrten Kundschait

frohes Neujuhr!

Kleine Raten.
Aietverrechnung

Katalog
kostenfrei.

Pianohaus

tiohmann
am Kiebeckpiaſz

Unseren werten Gästen, Freunden und Bekannte

die herzlichsten Glückwünsche
zum neuen Jahr!

HeſſenKaſſel) in Bade fFamue kekslein, Bergstr.
den alleinſt. Damen.
Auf Wunſch mit eig.
Möbeln. uch zu
vorü eh. Aufentr Ein frohes neues Jah
n t den zFamilie Adolf Brauepv. Uslar, Sooden

Grobe Märkerstrabe Nr. 25an der Werra, Villa

Tischlerei Bestattungsinstitute e
Oertel.

Allen meinen verehrten Gästen,. Freunden
INXIIE

und Bekannteneleg. 4- u. 6-Sitzzer.

e ehe zum Jahreswechsel.

OHauerheim

in iſtlichem Haus
(in Verbindung mit

d. Landesverein für
Jnnere Miſſion in

bergmann
GlückwünsecheTel. 25881.

Dimmerwmann's Bier- und Weiostuden,

Poize
auf Teilzablung ſfeſner verehrten Kundschaft u. allon Bekannten die

besten Glückwünsche z. JIahreswechse)!
gleiche Preiſe

C. Schiemann Söhne
wie bei Barzahlung
1. Rate l. 2. 1929

Darmschleimerei und Schlachthof
Halle a. Saale, Reideburger Str. 2a

Putzgeschäft
A. Wiecekins,

Hallealle,
Rannischestr. 20/21.
Kommiſſionslager

des bekannten
Pelzhaufes

Werner Diederich
Leipzig C

Spreeßt-
Npparate
alle führenden

Marken
lüders

Leipziger Str. 30.

Ein freundliches

Trosit Neujahr!
entbietet allen
werten Gästen

Wilhelm Trebstein
Obstweinschänke Gutenberg

seinen

alien unseren sehr geschäuzren
G eschäcfisfreunden

C. Teudeloff
Auſomobile
erksrälten für alle Fabrikole
Ers ca Zubehör Be-
reiffungen Tankamlage
Gegriüncdetf 1888

e e



Die deutſche Stadt in 100 Jahren

Wunſchträume in der Silveſternacht
Copyright by Greiner E Co., Berlin NW 6.

Leſer, der dir im Jahre 2028 dieſes Zeitungsblatt in die Hände fällt man möchte wünſchen, du könnteſt die Herren, die auf dieſer Seite vereint ſind, noch einmal um einen intimen ſpiri
tiſchen Teetiſch verſammeln und ihnen deine Kritik zum beſten geben an dem, was hier geäußert wurde. Offen geſagt, wir haben ein wenig Beklemmung vor dieſem Koloß aus Stein und Eiſen oder
meinetwegen aus Leichtbeton trotz Blumengärten, trotz ſinkender Verkehrsunfallzahlungen. Jmpoſant und ſchön muß das ja werden, mit den rollenden Straßen, den unermeßlich weiten Siedlungen
und unterirdiſchen Promenaden, aber weiß Gott, was für Meitſchen da wohnen werden! Was du hier lieſt, dieſe Botſchaft aus der Zeit deiner Vorväter, das iſt ja keine willkürlich komponierte Zukunfts-
muſik es ſind Vorausſagen auf Grund des ſchon Veſtehenden, Pro phezeiungen, die ſich auf die Erfahrungen von heute ſtützen auch Wunſchträume gehen ja, wenn man der pſychoanalytiſchen Schule
Glauben ſchenken varf, von einem tatſächlichen Zuſtand aus, um ihn günſtig zu verändern und ſie kommen aus jenen Stätten der Arbeit und Forſchung, wo immer mächtig viel Betrieb iſt, wo Neues
geſchaffen wird tagaus tagein. Und wenn du uns nun fragſt, wozu das alles, wozu dieſe Projekte und Kopfſchmerzen und Experimente, wozu dieſes unermüdliche Suchen nach Neuerem und Beſſerem an
Stelle bequemer Selbſtzufriedenheit dann können wir dir, über das kommende Jahrhundert hinweg, guten Gewiſſens die Antwort geben: damit du es beſſer haſt!

Die Stadt als Provinz
Die ſchrumpfende Entfernung und die Welt am Schreibtiſch

r Ring“, der PerſönlichkeitenFür die Architektenvereinigung „Der ſi
Stadtbauratwie Gropius, Poelzig, Mendelſohn, Taub. Teſſenow,

Wagner angehören, äußerte ſich Hugo Häring:
„Nach dem bekannten Satze Spenglers gehen Kulturen an ihren

Großſtädten zugrunde. Tatſächlich zeigt ſich die Wahrheit dieſer
Theſe an den vergangenen Kulturepochen. Zukunftsaufgabe wäre
nun, dieſer Gefahr zu entgehen, die Großſtadt zu überwinden, ohne
ſie zu zerſtören. Dieſem Ziel entgegen bewegt ſich ein Programm
unſerer Städtebauer, das nun ſchon in ſeinem 10. Lebensjahre zum
Schlagwort wurde: Dezentrali ſation der Städte.

In hundert Jahren werden Fernſehen und drahtloſes Fern
ſprechen in ihrer höchſten Vollendung die nicht handwerklich tätigen
Menſchen der Notwendigkeit überhoben haben, einander räumlich
nahe zu ſein. Konferenzen, Beſprechungen aller Art. Vorträgen,
geſchäftlichen Abſchlüſſen wird jeder von ſeinem eigenen Schreibtiſch
aus „beiwohnen“, ſogar auf der Börſe kann man drahtlos anweſend
ſein und wird ſich durch den gleichen Prozeß des Fernſehens und
„ſprechens gegenſeitig beſuchen über Hunderte und Tauſende von
Kilometern hinweg. Jenes umſtändliche, nur den Verkehr belaſtende
Verfahren, daß mehrere Perſonen von mehreren Punkten der Stadt
ſich zu einem anderen Punkte begeben müſſen, um ſich zu ſehen und
miteinander zu verhandeln, iſt dadurch überflüſſig geworden. Hat
man durch Fernſehen und Fernſchreiben jede Entfernung zwiſchen
einzelnen Perſonen überbrückt, ſo wird auch durch die dann ver
kehrenden Rieſenflugzeuge der Begriff der Entfernung auch für den
Transport von Rohſtoffen und Fertigfabrikaten aufgehoben ſein. Es
beſteht alſo nicht mehr die Notwendigkeit, induſtrielle Unter
nebmungen auf einen Fleck zu konzentrieren vielmehr werden ſie
ſich ſoweit voneinander entfernen, als die techniſchen Mittel dies zu
laſſen, es werden ſich, immer in gewiſſen Abſtänden, einzelne
titaniſche Baublöcke erheben, rieſige Betriebseinheiten und die hier
arbeitenden Menſchen wohnen in Siedlungen, die ſolche Blöcke rings
umgeben., Jn der eigentlichen Jnnenſtadt fänden ſich dann nur noch
Niederlaſſungen der einzelnen Warenbranchen, der Banken, der
Zeitungen, Miniſterien, Verwaltungsbehörden.

Die Wohnſiedlungen, von denen geſprochen wurde, müſſen ſo
beſchaffen ſein, daß ſie ihren Einwohnern alles bieten, was intenſiv
arbeitende Menſchen zur Erholung und zur Gewinnung lebens-
aufbauender Kräfte notwendig brauchen; das eigene Heim, den
eigenen Garten, Plätze für Sport und Spiel, Promenaden, Park
anlagen. Alſo nicht gigantiſche „Wohnhotels“ von mehreren Dutzend
Stogwerken, mit Maſſenküchenbetrieb und Typiſierung ſondern
IJndividualiſierung, Einfamilienhaus.

Vier Wünſche
Nach dem Grundſatz: „Menſch, ärgere dich nicht!“

Don Dr.Ing. Leonhard Kdler,
Stadtbaurat für das Verkehrsweſen von Berlin.

Hundert Jahre! Ein gewaltiger Zeitraum für die Entwicklung
von Technik und Verkehrl Wenn man bedenkt, daß vor einem Jahr-
hundert es keine Eiſenbahn, keinen Omnibus, keine Straßenbahn
gab, und daß auch als öffentliches Verkehrsmittel die Pferde
droſchke erſt im Jahre 1829 eingeführt wurde, daß ferner die jetz ge
A4-MillionenStadt Berlin damals nur etwa 220 000 Einwohner hatte,
ſo kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung machen, welche außer
ordentlichen Fortſchritte für die weiteren hundert Jahre voraus-
ſichtli erwartet werden können.u r wünſche ich, daß ihr großſtädtiſcher Verkehr
ihnen in hundert Jahren etwa folgendes bringen möge:

1. Für jeden Großſtädter einen Sitzplatz in den Verkehrsmitteln,
mit Abmeſſungen, ausreichend für volle Körperteile.

2. Nach dem Grundſatz „Zeit iſt Geld“ weiter weſentliche
Steigerung der Fahrtgeſchwindigkeiten.Jnſolge n Beſchränkung der für den Verkehr zur
Verfügung ſtehenden Straßenoberfläche, zukünftiger Verkehr unter
halb oder oberhalb der Straßen, wobei die künftige Entwicklung des
Flugzeuges auch dieſes Verkehrsmitkel dem großſtädt ſchen Verkehr
nutzbar machen wird. Anlage der Wohnſtätten dann nach dem Grund

ſatz „Rückkehr zur Natur“.
4. Weitgehendſte Schonung der Nerven der Großſtädter, Ge

räuſchloſigkeit des Verkehrs, keine üblen Auspuffgaſe, und nach dem
Satz „Menſch, ärgere dich nicht“, jeder zufrieden mit ſeinem Ver
kehr und den Maßnahmen ſeiner hochweislichen, Verkehrsbehörden.

Ne Gartenſtadt
Im Zeichen der Parkanlagen und Wälder.

Don Karl Soerſter,
Inhaber der Gartenverſuchsanſtalt Bornim.

Der Fortſchritt der Dinge wandelt viel großartigere Bahnen,
els die Propheten ahnen, die ſich noch kühn und phantaſtiſch dabei
vorkommen. Jn hundert Jahren wird der große Kern der Großſtädte

icht aus Wohnvierteln beſtehen, ſondern ſich in ein Zentrum von
verwandelt haben, und dieſes Herz der Technik, des

Handels und der Jnduſtrie, der Kunſt und Forſchung wird mit den
Gartenſtädten und Gartendörfern, durch ein Verkehrs- und Wege
netz verbunden ſein, für das uns heute noch weſentliche Begriffe
und Unterlagen fehlen.

Schmuckparks und Naturparks werden bis ins Jnnere dieſes
Arbeitsherzens hineinſtrahlen. Viele ſolcher Parks werden beſtimmte
Arten von Kunſt- und Forſchungsſtädten örtlich zuſammenfaſſen.
Univerſität und Hochſchulen, Botaniſche und Zoologiſche Gärten,
Muſeen, Galerien und Sammlungen, Theater, Sportſtätten und

Zeitenwechſel
Wie ein Jahr ins andre mündet,

kaum erzeugt es eine Spur.
Ein paar Wünſche, die man findet,

ein paar Worte tönen nur.
Und doch im Hinübergleiten

bröckelt ein Stück Leben ab,
und es ſinken Ewigkeiten,

Dölker unvermerkt zu Grab.
Laßt ſie eilen? Laßt ſie ſchwinden!

Das erneut ſich tauſendfach.

Ob wir enden, ob wir münden,
neue Guellen ſtrömen nach.

Und es nützt nichts, viel zu reden.

Diel zu wünſchen, hat nicht Art.
Tröſt' uns, helf' uns, einem jeden,

holde, harte Gegenwart!
Ernst Zahn.

nennen mMuſikſäle werden nicht mehr wild verſtreut und verzettelt im
Straßennetz liegen, ſondern in einem großen Parkkomplex vereinigt
ſein.

Die ländlichen Wohngebiete um die Großſtadt werden groß
genug ſein, um ſchöne Landſchaften und Wälder überall dazwiſchen
zu ſchonen oder zu ſchaffen. Die denaturierten Wälder von heute
ſind alter Dauermiſchwald mit natürlicher Verjüngung und allem
Schmelz des Waldes geworden. Der Widerſinn der bisherigen Forſten
liegt weit zurück und die ſchon jetzt geſicherte Erkenntnis der holz-
und forſt wirtſchaftlichen Ueberlegenheit des Dauermiſchwaldes über
den „Nutzforſt“ hat ſich in die breite Welt ausgewirkt.

Die kommenden hundert Jahre werden das Antlitz unſerer
Gärten verwandeln wie keine bisherige Epoche. Ein ungeheurer
Reichtum neuer kleiner und großer Pflanzengeſtalten wartet auf die
kommenden Jahrzehnte der CGartenanlagen, Parks, Alleen und Sied-
lungen und zwar nicht nur für die warme Jahreszeit, ſondern
auch für den Winter, ſo daß dieſe Naturwelt die Geſamtwirkung
haben wird, als ſei Deutſchland um eine Zone ſüdlicher gerutſcht,
etwa der Stimmung und der Pflanzenwelt Südtirols vergleichbar.

Jeder Gartenmonat wird um eine unabſehbare Fülle von Blüten
bereichert ſein. Die reine blaue Farbe, die faſt noch ganz in unſeren
Gärten fehlt, wird zur Hemiſphäre der Gartenfarben werden und
alle Buntheit adeln und ausrunden. Die Zahl der 85 Blüten-
gewächſe, die jetzt unſere Winter zu durchblühen bereit ſind, wird ſich
vervielfacht haben.

Unſere Arenkel ſtannen
Die „Badewanne“, das „falſche Säuglingskabinett“.

Don Profeſſor Dr. v. Drigalski,
Stadtmedizinalrat von Berlin

Jn hundert Jahren iſt das Problem der Jmmuniſierung und
Heilung der Tuberkuloſe nahezu gelöſt. Die Tuberkuloſe ſelbſt iſt
durch ein energiſches Bekämpfungsverfahren zu einer ganz ſeltenen
Krankheit geworden, die Kliniker fürchten bereits ihre völlige Aus-
rottung. Schutz und Heilung bei Scharlach ſind durch beſondere
Methoden faſt ſo ſelbſtverſtändlich geworden wie bei Maſern und
Diphtherie. Alle dieſe und andere Fortſchritte bei der Bekämpfung
der Seuchen waren zu einem gewiſſen Teil dadurch möglich, das die
Städte, ſolid und wohlhabend geworden, die wiſſenſchaftlichen Jnſti
tute ihres Hauptgeſundheitsamtes nicht nur völlig freigegeben,
ſondern im geſunden Geſchäftsſinn ſie den werbenden Jnſtituten
gleichſtellend erweitert und vortrefflich dotiert hatten. Südt-,
Schul und Fürſorgeärzte wurden regelmäßig zu eigner Forſchung
und Weiterbildung an dieſe Jnſtitute entſandt und ſetzten dann in
khrem eigenen Reich mit Feuereifer gezeigte oder ſelbſt erforſchte
Methoden in die Praxis um.

Eine beſtimmte Gegend der früheren Städte hat man zum
Schutzgebiet erklärt, hier bewundert die Jugend die Wohnſitten der

Die Schriftleitung.
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Ahnen, die in großen Steinhaufen auf winzigen Flächen zu Tau, ad wie e
ſenden eng aneinandergedrängt gehauſt hatten. Jn der hiſtoriſche
Abteilung des Gewerbemuſums bewundern ſie Möbel, Zierat un

(Ueberſchrift: „Der Bürger
haushalt“) ſowie eine jener lächerlicher Badewannen, die man frühe
ſtolz als Schwimmbaſſin bezeichnete und von Hunderten vo

Luxusgegenſtände vergangener Zeiten

Menſchen benutzen ließ, ohne daß man ſie reinzuhalten wußte.
Es gibt aber noch Aerzte. Dieſe, als Sozialräte (früher Sozia

hygieniker genannt) erzogen,
Aerzten, ſondern auch von der ganzen Bevölkerung regelmäfßiger un
häufiger als früher bemüht. Es iſt Sitte, alljährlich geſundheitli
ein bis zweimal ſeine Organe überprüfen zu laſſen, wie früher etwe
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ganz feine Leute das Gebiß nachſehen ließen. Man verlangt vor Kind
ihnen Schutz vor Krankheit und Hilfe, um geſünder und ſchöner z
werden. Auf den Schulen wird ſchon von der drittjüngſten Klaſſe
an Nationalbiologie gelehrt; ein Gegenſtand, der die Kinder wenige 9
erſchreckt als „Grammatik“. Das Entzücken der Kinder iſt da enn S
„falſche Säuglingskabinett“, in dem die künſtliche Ernährung und di SBewoh
Pflege des Kindes vor 120 Jahren gezeigt wird, und die guten wil
Stube“. Sie können nie begreifen, weshalb man früher ſo vielſgenden S
und große Staubtücher an die Wand gehängt habe. Es iſt ihnen gemeinſe
ſchwer beizubringen, was die Vokabel „Erkältung“ bedeutet.“ uns ſe

Dr. Jumd die Verkehrsunfälle fallen

Don Gberingenieur K. K. Tramm, iffs des
Sachverſtändiger für Unfallverhütung, en v

Jn hundert Jahren ſind wir wieder ſo weit, daß die Kinder ar Blutsgem
den jetzigen Verkehrsmittelpunkten Murmel ſpielen können. Den wir ni
Fahrzeugverkehr ſpielt ſich teils unter der Erde, teils über dem jeder De
Bürgerſteig ab: die Straßen der Städte ſind untertunnelt bzyj er lebt
überbrückt, werden nicht befahren und gehören nur noch dem Fuß Daraus
gänger. Jedem Fahrzeug iſt ein beſtimmter Verkehrsweg zMEten, die
gewieſen alſo entweder im Tunnel oder auf der Ueberbrücku nicht glei
Der Verkehr auf jedem dieſer Wege bewegt ſich immer nur in ein Ewereren
Richtung, deshalb werden Zuſammenſtöße viel ſeltener ſein afen hatten
heute. Gewiß wird die Verkehrsſicherheit auch dann beſondere Mai pro
nahmen erforderlich machen über die aber läßt ſich heute vo

nichts prophezeien. Möchte jJnzwiſchen wird der Fahrgaſt auch gelernt haben, mit dem Auſ das Schie
und Abſteigen zu warten, bis der Wagen hält, wir wollen doch hoffen te im M
daß das Publikum in den kommenden hundert Jahren einſehe im Aus
wird, wie günſtig es bei der Befolgung dieſer ſelbſtverſtändlichentſchtum e
Geſetze abſchneidet. Aber die Wagenführer ſelbſt werden noch allerle
lernen müſſen vor allen Dingen dies: gegenſeitiges Verſtändni
zu beſitzen. Und nicht zuletzt hat der obligatoriſche Verkehrsunter Das zu
richt in allen Schulen dazu beigetragen, Verkehrsdiſziplin u nft unſe

Sicherheit zu erhöhen. n die pollich, daß

Selbſt di ill zul helbſt die Poſt will zulernen
Das Reichspoſtminiſterium ſieht die Entwicklung d 9 eeſe

nächſten hundert Jahre folgendermaßen ge es mr
Dem Zuge der Zeit folgend, wird auch die Organiſation de Geſchick,

Poſt im Zeichen zunehmender Mechaniſierung ſtehen. Das Shyſte hen dem
der Briefzuſtellung etwa wird ſich von Grund auf verändern. M aſalsſchlä
hundert Jahren iſt der Briefträger, der im Schweiße ſeines Angeſicht Deutſchla
treppauf, treppab haſtet in einem ausſichtsloſen Wettlauf um di fernen
koſtbare Zeit eine rührende hiſtoriſche Figur, die man in B. Wir al
laden beſingen wird wie heute den Poſtillon. Am Hauseinga Aengſte
mündet der Briefpoſtlift; jeder Mieter iſt an zwei kleine elektriſch digen, in
Aufzüge angeſchloſſen. Der eine wartet in der Wohnung des Mietei Deutſchen
auf die Briefe, die abgeſandt der andere im Erdgeſchoß auf d t bedeute:
Briefe die eingehen ſollen. Das Poſtauto fährt vor, der Bote ver chheit w
teilt die Briefe in die bereitſtehenden Aufzüge und im gleiche Mht, alle
Moment in dem ſie ſich aufwärtsbewegen, gleiten die Körbe mit de aung zu
abzuſendenden Poſt nach unten und werden ſofort geleert. So da Wers in ſee
dasſelbe Auto, das die Kunden der Poſt beliefert, zugleich auch ihr

Sendungen in Empfang nimmt. Geh. K
Dauernd ſtehen die Poſtämter mit den Poſtflughäfen in Ver ins der

bindung. Durch die Tunnel unterhals der Straßen, die ſo groß es in der
ſind, daß ein Mann in ihnen aufrecht gehen kann (um eventuell md. S
Störungen zu beſeitigen) laufen die Züge der Rohrpoſt, die auf willen

Pakete befördern können. Ein grAlle Poſtſendungen werden nach Größe, Verpackung und Fart jézeit ſich
genörmt ſein. Es erſchwert die Mechaniſierung des Briefverkehn Ven Welt
ungemein, wenn Briefumſchläge in den verſchiedenſten Formen her acht hat.
geſtellt werden und die Mode, für jede Gelegenheit ein beſonde tiſchem, w
Briefformat zu kenutzen, wird weichen müſſen zugunſten de einem Er
Stempelmaſchine, die auf ein einheitliches Format eingeſtellt hen haben
und deshalb ſchneller arbeiten kann. Die bunte Menge der weiße uns zu
grünen, blauen, roſa Briefchen wird ſchwinden im Bereich de es und
Poſt regiert nur noch eine einzige Fafbe und zwar jene, dere
Eignung man pſyhchotechniſch erprobt hin

Aber vielleich denkt man in hunpert Jahren an ſolche Din
überhaupt nicht mehr, und all das iſt längſt vergeſſen: wenn drakt
loſes Fernſehen und Fernſchreiben daſn ſoweit eingebürgert iſt, de
es überholt und unmodern ſein wird] Briefe zu ſchreiben. De
letzte Jahrhundert hat uns ja mit ſaller Deutlichkeit gelehrt, i
Reiche der Technik nichts für unmögliqh zu halten.
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unſeren Brüdern im Auslande
Die deutſchen Gelehrten zum Jahreswechſel

Aus einer Umfrage, die an Profeſſoren faſt ſämtlicher deutſchen Hochſchulen gerichtet war, bingen wir die nachſtehenden

Aeußerungen, die die Auffaſſung der deutſchen Gelehrtenwelt zur Frage des volksdeutſchen Gedankens widerſpiegeln:

prof. D. Dr. Dr. Bredt, M. d. R., Berlin:
Nas Deutſchtum nimmt in der Welt eine völlig andere Stellung

z die anderen Völker. Unſere Stammesgenoſſen ſind in der
Welt verſtreut und es wird niemals möglich ſein, ſie alle in

geſchloſſenen Staate zu vereinigen. Deshalb muß auch die
Deutſchlands in dem neuen Völkerrechte eine ganz andere

Wenn nun einmal der Krieg uns in ganz andere Bahnen des
ns hineingebracht hat, dann wollen wir hier auch ganze Arbeit

n und nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben. Es geht nicht an,
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nur ſoweit Anerkennung

da wie es im politiſchen Intereſſe unſerer Feinde liegt, ſondern
es einmal offiziell anerkannt iſt, dann ſoll es auch unſeren

Stammesgenoſſen voll und ganz zugute kommen. Unſere
echtswiſſenſchaft iſt immer führend geweſen auf der Welt.
nn auch jetzt ſehr viel Gutes ſtiften, wenn ſie ſich voll und
inſetzt für die Gedanken, die ein Ende des Weltkrieges be

P ſollten. Wir verlangen einen Zuſammenſchluß aller Deut
in einem einheitlichen Staatsweſen, ſoweit die Deutſchen zu
nhängend wohnen. Wir verlangen aber weiter eine unein-

nkte Betätigung ihrer Stammeszugehörigkeit auch da, wo ſie
lich zu einem fremden Staatsweſen gehören. Alles das läßt
reichen ohne kriegeriſche Geßalt und ohne Beeinträchtigung der
en, wenn nur der Gedanke der Selbſtbeſtimmung ehrlich an
t und durchgeführt wird.

Prof. D. E. Pfennigsdorf-Bonn:
die ihm nach der Zahl

Bewohner und ſeinen kulturellen Leiſtungen gebührt, wieder-
nen will, dann muß es auch mit den außerhalb ſeiner Grenzen
enden Söhnen in engere Fühlung treten und beſtrebt ſein, die
gemeinſchaft mit ihnen aufrechtzuerhalten. Wir ſind das

uns ſelbſt und unſerem Vaterlande ſchuldig.

Dr. Frhr. v. Freytagh-Coringhoven, M. d. R., Breslau:

Die ſchwere Schule, durch die uns das Geſchick im letzten Jahr-
geführt hat, hat uns eines gelehrt. An der Stelle des engen

iffs des Staatsbürgers und Reichsangehörigen haben wir den
Volksgenoſſen geſetzt. Wir haben erkannt, daß Zuſammen-
igkeit nicht aus einer papiernen Urkunde erwächſt, ſondern aus
ßlutsgemeinſchaft. Dieſe Errungenſchaft des Zuſammenbruchs
n wir nie wieder preisgeben. Nie wieder wollen wir vergeſſen,

jeder Deutſche Deutſcher iſt und bleibt, gleichviel wo auf der
er lebt und arbeitet, gleichviel welchem Staate er unterworfen

Daraus aber erfließt für uns die Erkenntnis der beſonderen
hten, die wir dem Volksgenoſſen gegenüber zu erfüllen haben,
icht gleich uns in der Heimat zu wirken vermag, der draußen

hwererem Kampfe um ſein Volkstum ſteht, als wir ihn je zu
n hatten.

Prof. D. Hermann Strathmann-Erlangen:

Möchte jedermann in Deutſchland ſich ſeiner Mitverantwortung
das Schickſa, des Grenz- und Auslandsdeutſchtums bewußt ſein!
hte im Mitkämpfen für die Erhaltung der Vorpoſten des Deutſch

im Ausland überall in Deutſchland ſelbſt bewußt handelndes
chtum erwachen und erſtarken!

Prof. Dr. C. Kſchoff-Freiburg:
Das zu Ende gehende Jahr hat die ſchweren Sorgen um die
nft unſeres Volkes nicht von uns genommen Dunkel

n die politiſchen Wolken über unſerem Vaterland. Es iſt ver
dlich, daß gar mancher den Mut und die Hoffnung verliert. Nicht
ich ſelbſt, denn an dem einzelnen iſt wenig gelegen. Nein, für

deutſches Vaterland. Denn ohne OHOeutſchland zer-
t das Deutſchtum in der Welt. Und gerade
m dürfen vir nicht verzweifeln, ſondern müſſen hoffen,
ge es nur irgend geht. Darum danken wir trotz allem
Geſchick, daß es uns das Gefühl der Zuſammengehörigkeit

hen dem Reich und dem Deutſchtum auf der Welt mit harten
kſalsſchlägen tief in das Bewußtſein eingehämmert hat
Deutſchland nach dem Kriege in höchſter Not war, bekannten ſich

fernen Söhne und Töchter erſt recht zum gemeinſamen Vater-
Wir aber müſſen dieſe Treue vergelten. Nur wer die Sorgen

Aengſte des Grenzlanddeutſchtums kennt, kann das Glück
digen, in Deutſchland ſelbſt geborgen zu ſein Ein Aufgeben
Deutſchen im Auslande würde ein Aufgeben unſeres Volkstums

t bedeuten. Sind wir wirklich Träger einer auch für die übrige
chheit wertvollen Kultur, dann haben wir das Recht und die

cht, alle diejenigen, welche ſich freimütig und trotz aller Unter
ung zu ihr bekennen, als lebendige Mitglieder unſeres Volks
ers in ſeeliſch-geiſtigem Sinne zu ſchirmen und zu ſchützen.

Geh. Konſ.-Rat Prof. Dr. Carl Mirbt-Göttingen:
Eins der erhebendſten Kapitel der Geſchichte des deutſchen Volks
es in der neueſten Zeit iſt die Entwicklung des Deutſchtums im
and. Es beweiſt durch ſein bloßes Daſein den ungebrocheren
nswillen des deutſchen Volkes und deſſen unverwüſtliche Lebens-

Ein großes Verdienſt hat das Auslandsdeutſchtum in der Nach
gezeit ſich dadurch erworben, daß es den deutſchen Namen in der

en Welt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen wieder zu Ehren
acht hat. Der deutſchen Heimat aber iſt es ein Erzieher zu welt
tiſchem, weltwirtſchaftlichem und zu ökonomiſchem Denken d. h.
einem Erfaſſen der großen Zuſammenhänge, mit denen wir zu
en haben, weil ſie unabänderlich ſind. Das Auslandsdeutſchtum

t uns zugleich, daß dieſe Einſtellung zu der Pflege deutſchen
es und deutſcher Kultur nicht im Gegenſatz ſteht, ſondern das

ſchärft für den Wert deutſchen Weſens. Freilich bedarf das
ſchtum im Ausland dauernder Unterſtützung ſeitens der Heimat.

Prof. Dr. Ernſt HornefferGießen:
Jede wahre und tiefe Weltanſchauung gelangt zu der Einſicht,

das Menſchenleben tragiſch geartet iſt. Aber dieſe Tragik, daß
enſch ein gefahrvolles Leben führt, bedingt zugleich die Größe

des Menſchen. Nur im Widerſtande der großen Not erwächſt der
Held. Tragik und Heldentum hängen aufs engſte zuſammen. Möge
die große Not unſeres Volkes ein Heldengeſchlecht heranbilden. Unſere
Brüder, die nicht mit uns in einem Staate vereint ſind, leiden die
ſchwerſte Not und kämpfen den härteſten Kampf. Wenn ſie aus
harren in dieſem Kampfe, werden ſie Vorbilder für alle Deutſchen
werden. Sie ſind nicht dem Deutſchtum verloren, ſie ſind von der
Geſchichte berufen, unſere Erzieher zu werden. Jhr Heldentum ſoll
in der Heimat ſittliche Kräfte wecken, die uns zu einem ſtarken Volke
machen, das alle ſeine Glieder ſchützen und ſchirmen kann.

Prof. D. Dr. Carl Meinhof-Hhamburg:

Es gibt in der Gegenwart wohl kaum eine dringendere Aufgabe
für uns Deutſche als die Pflege unſeres Zuſammenhangs mit den
Stammesgenoſſen jenſeits unſerer Grenzen und in der weiten Welt.
Hierbei müſſen alle Unterſchiede der politiſchen Partei, der wirtſchaft
lichen Lage und der Lebensform zurücktreten gegen das Beſtreben,
das Band zu feſtigen, das uns mit ihnen verknüpft. Was uns zu
ſammenhält, iſt unſer gemeinſames Schickſal, unſere gemeinſame
Not, die Liebe zum deutſchen Lande, die Liebe zu deutſcher Art,
Wiſſenſchaft und Kunſt, und vor allem verbindet uns der unerſchöpf-
liche Reichtum unſerer herrlichen Sprache in Wort und Lied. Wenn
wir die Auslandsdeutſchen nicht vergeſſen, werden ſie uns auch nicht
vergeſſen, ſondern der alten Heimat treu bleiben. Aber dies Zu
ſammenhalten muß vom Heimatlande ausgehen, in dem die ſtarken
Wurzeln der deutſchen Kraft ruhen.

Prof. Dr. W. Andreas-Heidelberg:
Die Arbeit für das Deutſchtum im Ausland hat aus dem

unglücklichen Ausgang des Weltkriege nicht bloß erhöhten Antrieb
im Sinne der Verantwortung und Gewiſſensſchärfung empfangen,
ſondern eine Vertiefung innerlichſter Art, die ſchon als ſolche ein
ſeeliſcher Gewinn für unſer Volk iſt: ich meine damit das Bewußtſein,
nach dem Zuſammenbruch des Staates und der Entblößung von
allen Machtmitteln um ſo inniger mit allen ſeeliſchen Werten und
Kulturgütern verbunden zu ſein, die das Daſein der Nation um-
ſchließt. Jch brauche nicht hinzuzufügen, daß ich als Lehrer der neueren
Geſchichte an der Univerſität Heidelberg, deren Hiſtor ker ſtets dem
Reichsgedanken und den höchſten Zielen der Nation feurige Vor
kämpfer geweſen ſind, neben der Pflege des Anſchlußgedankens die
Verpflichtungen für das Deutſchtum im Ausland zu den wertvollſten
Jdealen unſerer geiſtigen Welt zähle

Prof. Dr. Theo Sommerlad-Halle:
Ueberall, wo auf Erden deutſche Art und deutſche Sprache walten,

iſt das „heilige“ Kulturreich „deutſcher Nation“. Und alle die
Jnlanddeutſchen, die als Bürger dieſes „Größeren Deutſchland“ mit
Geiſt, Herz und Hand treu ihre Steuerpflicht erfüllen, ſind die
eigentlichen „Mehrer des Reiches“.

Prof. Dr. Karl Voretſſch-Halle:
Alle Deutſchen im nahen wie im fernen Auslande ſind unſere

Stammesbrüder, mit uns verbunden durch gemeinſame Sprache und
Herkunft, Geſittung und ſeeliſche Eigenart. Sie gehören zu uns,
wie die Aeſte und Zweige, wie die äußerſten Triebe und Knoſpen
zu dem Baum, der ſie hervorbringt. Jeder Auslandsdeutſche, der
ſich mit deutſchem Fleiß, deutſcher Gründlichkeit und deutſcher Ehr
lichkeit inmitten eines fremden Volkes ſein Brot verdient, erwirbt
auch dem deutſchen Namen Anſehen und Ehre. Die deutſchen Volks
teile, welche in fremdem Staate um die Erhaltung ihres deutſchen
Volkstums ringen, ſind uns allen ein leuchtendes Vorbild uner-
ſchütterlicher Treue zur Deutſchheit Die Vorkäimpfer des
Deutſchtums in Oſt und Weſt, in Süd und Nord ſind es, welche
dafür ſorgen, daß unſere Volksgrenzen nicht auf die gegenwärtigen
engen Reichsgrenzen eingeſchränkt werden. Sie verdienen unſere
Anerkennung und Bewunderung, aber auch unſere tatkräftige Unter
ſtützung in dem harten Kampfe, der ihnen aufgedrungen wird. Die
Grundlagen der Deutſchheit im fremden Lande ſind die deutſche
Familie, die deutſche Kirche und die deutſche Schule. Die feind
lichen Kräfte, welche die deutſchen Schulen im Auslande beſtändig
zu vermindern und womöglich zu vernichten ſuchen, wiſſen, warum
ſie dies tun: ſie wollen die Axt an eine Wurzel des Deutſchtums
legen. Darum hat jeder, in richtiger Sicherheit vor ſolchen Volks-
tumsfeinden in den Reichsgrenzen lebende Deutſche die Pflicht, das
Deutſchtum im Ausland mit ſeinem Namen und mit ſeinen Mitteln
zu unterſtützen.

Prof. Dr. Johannes Ficker-Halle:
Nicht hoch genug kann die Arbeit des Vereins für das Deutſch

tum im Ausland geſchätzt werden. Denn ſie iſt deutſche Lebensnot-
wendigkeit, ebenſo für die Deutſchen im Ausland wie für die Deut-
ſchen in der Heimat. Mir iſt es oft geweſen, als ſtocke es im deut-
ſchen Blutkreislauf: im Ausland, wo mir auch immer war, als
werden die Außenglieder des deutſchen Körpers nicht genügend vom
warmen Strome der Heimat durchſtrömt es fehlt die Konzentra
tion, die Vertiefung, der Schutz gegen das Eindringen von Fremd-
ſtoffen und in Deutſchland, zumal in Mitteldeutſchland, wo man
immer alle Türen und Fenſter aufſtoßen möchte, damit der mächtige
Atem der Weltweite durchwehe, als ſei der Herzſchlag in Exponſion
und Kontraktion viel zu matt und ungleich: Ausſtrömen und Zurück-
ſtrömen in der höchſten Kraft der Wechſelwirkung, bis in die fernſten
deutſchen Siedlungen und von der Herzperipherie wieder in die
Herzkammern Deutſchlands. Das zu ſchaffen iſt deutſches Lebens-
werk, in dem eines jeden Deutſchen Herxzblut kreiſt.

Prof. Dr. Alexander Cartellieri-Jena:
Deutſchtum im Ausland. das bedeutete früher eine Ausſtrahlung

unſerer Weltgeltung. Und heute Soll es bloß ſchmerzliche Ge
fühle in uns wecken, weil wir ſelbſt von inneren und äußeren Nöten
bedrängt werden Nein, ſicher nicht. Die Bande des Bluted, der
Sprache, der Sitte mit unſeren Brüdern jenſeits der gegenwärtigen
volitiſchen, uns aufgezwungenen Grenzen immer feſter zu knüpfen,
ſei uns ſelbſtverſtändliche Pflicht und ſtolze Freude.

Prof. Dr. Fritz StierSomlo-Köln:

Geiſtige und wirtſchaftliche Lage der in anderen Staaten als
Minderheiten ſtark bedrängten Deutſchen, aber auch die innerſte
geiſtige und kulturelle Verbindung aller Deutſchen diesſeits oder jen-
ſeits der Grenzpfähle des Reiches verpflichten jeden von uns, alles zu
tun, was in ſeiner Macht ſteht, um das deutſche Volkstum auf-
zumuntern, zu ſtützen und zu fördern.

Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. E. Würzburger-Ceipzig:
Als vor nunmehr 60 Jahren an die Stelle des loſen Gefüges

des Deutſchen Bundes das ſtraffere Band erſt des Norddeutſchen
Bundes und bald darauf des Deutſchen Reiches trak, iſt in der Reichs
zugehörigkeit ein neuer Begriff des Deutſchſeins entſtanden. Ueber
dem Fortſchritt, den dieſer für das Nationalbewußtſein bedeutete,
geriet bei der Generation die ihn erlebte, der bis dahin ſelbſtver
ſtändliche Gedanke an die Gemeinſchaft mit den jenſeits der neuen
Grenzen wohnenden Millionen Deutſcher ein wenig in Vergeſſenheit.
Jhn neu zu beleben, war das Ziel der Männer, die im Jahre 1880,
zunächſt veranlaßt durch die Aufhebung des ſiebenbürgiſchen „Königs-
bodens“, den „Allgemeinen Deutſchen Schulverein“ ins Leben riefen,
und des anfangs kleinen Häufleins, das ſich um ſie ſcharte. Die
Vereinigung iſt im Laufe der Jahrzehnte gewachfen und unter Er
weiterung ihres Arbeitsbereichs zum jetzigen „Verein für das Deutſch
tum im Auslande“ geworden. Gewiß ſind wir dem Jdeal, das ihren
Begründern vorſchwebte. der Schaffung eines alle Deutſchen um-
faſſenden und durch keine politiſchen Grenzen gehemmten Gemein-
ſamkeitsgefühles, inzwiſchen näher gekommen. Seine volle Erfüllung
dürfen wir aber von der Zukunft erhoffen, wenn ein neues Geſchlecht
ins öffentliche Leben eingetreten ſein wird, das von Jugend auf in
dieſen Gedanken hineingewachſen iſt.

Prof. D. Fr. Niebergall-Marburg:
Wir verſammeln regelmäßig unſere auslandsdeutſchen Studenten

zu feſtlich-gemütlichem Zuſammenſein. Sie kommen gern, die aus
dem Baltenland, aus Südſlawien, der Tſchechoſlowakei, der
Dobrudſcha und vor allem aus Siebenbürgen. Wenn ſie dann alle
dieſelben deutſchen Lieder ſingen, ernſte und fröhliche, dann geht uns
ihren Lehrern, das Herz weit auf. Dann ſpüren wir das Deutſchtm,
das über die weite Welt zerſtreut iſt, und es bangt uns bei dem
Gedanken, daß es von den Völkerwogen da draußen verſchlungen
werden könne. Das darf nicht ſein! Es iſt wertvolles Gut, das
bedroht iſt und erhalten werden kann, wenn ſich das Mutterland
ſeiner Kinder erinnert und mit Rat und Tat annimmt!

Prof. Dr. Joſef CLukas-Münſter:
Sorgſamſte Pflege unſerer Kulturgemeinſchaft mit dem Aus-

landsdeutſchtum iſt heute mehr denn je dringende Notwendigkeit.
Dieſe Erkenntnis muß vor allem im Deutſchen Reiche ſelbſt geiſtiges
Gemeingut aller Kreiſe werden.

Prof. Dr. jur. et phil. Cujo BrentanoMünchen:

Jch ſtehe ſoeben beim Abſchluß eines Werks über die Geſchichte
der wirtſchaftlichen Entwicklung Englands. Der letzte Band iſt der
Entwicklung des britiſchen Weltreichs gewidmet. Er zeigt, was die
über See lebenden Engländer getan haben, um es herbeizuführen.
Es iſt eine Epopoe der Leiſtungen des einzelnen. Denn nicht mit
Zutun der heimiſchen Regierung iſt dieſes Weltreich entſtanden.
Aber der Auslands- Engländer hat mit äußerſter Zähig
keit unbekümmert um heimiſche Kolonialminiſter das verfolgt.
was die Verhältniſſe ihm nicht nur als in ſeinem perſönlichen Jnter-
eſſe, ſondern in dem ſeiner Nation gelegen zeigten, und dann iſt die
britiſche Regierung nachgehinkt, um das oft recht widerwillig
anzuerkennen, was ihre Söhne auf eigene Fauſt geleiſtet haben.
Jn einem wichtigen Punkt ſteht es mit den Ausland-
deutſchen anders. Nicht etwa darin, daß ſie nicht mit gleicher Liebe
und gleichem Stolze an ihrem Lande hingen. Das, was bei un
anders iſt, iſt, daß die deutſche Regierung gern alles täte, um die
Ausbreitung des Deutſchtums und das Feſthalten daran ſeitens der
Deutſchen im Ausland zu fördern. Aber wir ind ein machtlos ge
wordenes, verarmtes Volk. Wohin wir blicken, ſtehen uns Feinde
mißtrauiſch gegenüber. Doch verzagen wir deshalb nicht. Wir haben
ein vielhundertjähriges Beiſpiel von Deutſchen, die ihr Deutſchtum
trotz ihrer politiſchen Trennung vom Reich erhalten haben und ſich
geiſtig eins mit uns fühlen: die Schweiz. Sie iſt ein Muſter dafür,
wie ein politiſch abgetrennter Splitter einer Nation ihre Nationalität
wahren kann in ſtetem geiſtigen Zuſammenhang mit Deutſchland

Prof. Dr. E. Tatarin-Tarnheyden-Roſtock:
Wer das Deutſchtum der Welt als eine ſoziale Verbunden-

heit erfaßt, der kann in Deutſchlands Grenzen nicht mehr dem
ſtändiſchen, klaſſenmäßigen, parteipolitiſchen, gliedſtaatlichen Parti-
kularismus dienen Ganz Deutſchland hat ſich unlängſt an der
Einigkeit und dem Siege des Geiſtes über die Zahl in dem ge
ſchloſſenen Deutſchbaltentum Lettlands gefreut. Eine ſolche
Mitfreude wäre vor dem Kriege unmöglich geweſen man ver-
wechſelte damals in Deutſchland Volkstum und Staate ngehörigkeit.
Der Deutſchbalte war dem Deutſchen damals „Ruſſe“, während der
Poſener Pole als „Deutſcher“ gelten durfte Daß Deutſchland
heute die Sehnſucht der Deutſchen in aller Welt nach ihrem geiſtigen
Mutterlande erwidert, verdankt es nicht in letzter Linie dem V. D. A
Damit aber dient Deutſchland einem beſſeren Jch!

Prof. Dr. Karl Sapper, Rektor der Univerſität Würzburg:
Das deutſche Volk entbehrt des einheitlichen politiſchen Rahmens,

der es zur vollen Geltung in der Welt befähigen würde. Faſt ein
Drittel unſerer Sprach- und Kulturgenoſſen wohnt außerhalb des
Deutſchen Reiches, vielfach in ſchwerer Vedrängnis, ja ſtellenweiſe
ſogar in harter Bedrängnis! Allen denen, die draußen unter frem-
der Herrſchaft ſtehen, muß die Vewohnerſchaft des Reiches einen
feſten ſprachlichen und kultur ichen Rückhalt bieten. Wir Reichs
deutſchen müſſen den Brüdern jenſeits unſerer Grengen die Ftütze
ſein, die ſie befähigt, ihre ererbte Eigenart inmitten der brandenden
Wogen fremden Volkstums, fremder Sprache und Kultre erfolgreich
zu bewahren,
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Ried (Jnnkreis), 29. Dezember.

Auf mehrfache Anzeigen bei der Bezirkshauptmannſchaft und
beim Gendarmeriepoſten Andorf wurde durch eine behördliche Kom
miſſion auf dem Anweſen des Wirtſchaftsbeſitzers Franz Riener
in Radlern Nachſchau gehalten. Franz Riener, ein Gewohnheits-
trinker, hat ſeine Gattin und insbeſondere ſeinen achtjährigen Sohn
Franz ſeit langer Zeit auf das ſchwerſte miß handelt. Das
Kind wurde völlig verwahrloſt in einer von Schmutz ſtarrenden Bett
ſtatt aufgefunden. Infolge der ſchweren Mißhandlungen durch den
Vater hat das Kind eine Rücken marksverletzung davon-
getragen und iſt auf beiden Füßen lahm. Trotz der Bitten ſeiner
Frau hatte Riener ſich geweigert, einen Arzt zu rufen, da er ver-
mutlich die Aufdeckung ſeiner Untaten fürchtete. Als ſich der Zu
ſtand des Kindes in den letzten Wochen ſehr verſchlimmerte,
zog er anſtatt eines Arztes einen Mann zu Rate, der in der Be

Das Kind zum Krüppel geſchlagen
Grauſame Mißhandlungen der Familie durch einen Trunkenbold

völkerung den Ruf eines geſchickten Tierarztes genießt,
keine Befugnis zur Ausübung der Tierheilkunde beſitzt.

Frau Riener wurde in einer verſperrten Kammer aufgefy
Nach dem eigenen Geſtändnis Rieners hielt er ſeine Gattin

ließ. Die Frau zeigt Anzeichen von Geiſtesſtörung. Nach dem
achten des Amtsarztes iſt ſie infolge der ſtändigen körperlichen
ſeeliſchen Miß handlungen geiſteskrank geworden. Jhre
führung in die Landes-Heil- und Pflegeanſtalt für Geiſteskran
Niedernhardt wurde verfügt. Das Kind wurde in die Obhu
Bezirksjugendamtes übergegeben, welches eine Spitalbehandlun,
Achtjährigen veranlaſſen wird. Franz Riener wurde verha
und dem Kreisgericht Ried im Jnnkreis überſtellt.

Her Tod an der Nachtlampe
M

I

Die größten Brückenbogen der Welt
hat eine Brücke, die zurzeit bei Breſt (NordweſtFrankreich) über
einen Meeresarm gebaut wird. Die 1200 Meter lange Brücke wird
aus drei Bogen beſtehen, die auf zwei Pfeilern im Meere ruhen.
Unſer Bild zeigt das Anſetzen des zweiten, noch unfertigen Bogens.

Don Staatsſekretär a. D. Dr. Th. Lewald, Präſiden

Das Jahr 1929 ſoll ein Jahr ruhiger Arbeit werden. Das Jahr
19028 hat uns die IX. Olympiſchen Spiele und mit ihnen einen über
alles Erwarten großen Erfolg gebracht. Deutſchland wurde im Range
aller Völker die zweitbeſte Nation. Das Jahr 1930 wird den Olym-
piſchen Kongreß in Berlins Mauern ſehen und damit uns Ge-
legenheit bieten, den Fachleuten aller Völker einen Querſchnitt durch
die deutſche Turn- und Sportentwicklung zu zeigen. Dieſes Jahr
wird das Jubiläumsjahr der Deutſchen Hochſchule für
Leibesübungen ſein, die dann auf ein 10jähriges Beſtehen
zurückblickt und die ihr Erinnerungsfeſt vorausſichtlich mit dem
Olympiſchen Kongreß verbinden wird.

Für die deutſche Turn und Sportſache ſoll dieſes Jahr im
Zeichen der Arbeit in die Breite ſtehen. Es wird ein Jahr des
Sammelns ſein, ein Jahr der Werbung gegenüber allen denen,
für die Leibesübung noch nicht Lebensgewohnheit und Bürgerpflicht
iſt. Das wird auch zur Selbſtprüfung benutzt werden, nach welcher
Richtung wir den Sport da umzulenken haben, wo wir Fehler und
Jrrwege bemerken. Nicht, daß der Kern ſportlichen Strebens, die
Freude an Leiſtung und auch an Höchſtleiſtung, berührt werden ſoll.
Jugend iſt Ueberſchwang und ſtrebt nach Rekord, und dieſes Jugend-
recht wollen wir ihr laſſen. Es gilt nur, da zu bremſen, wo der
Sport das ganze jugendliche Leben auszufüllen droht.

In den meiſten deutſchen Gebirgen ſind ſeit Ende der vorigen
Woche Schneefälle eingetreten, die Temperaturen liegen unter
Null. Jn den letzten 24 Stunden hat namentlich der Harz und
Schwarzwald ſtärkeren Schneefall zu verzeichnen gehabt, der in
beiden Gebirgen die Sportverhältniſſe weſentlich gebeſſert
hat. Auch in den weſtdeutſchen Gebirgen haben die neuen Schnee

der Alpen und Sudeten findet man die Schneehöhe unverändert vor.

Harz

Schierke (620 m): Schneehöhe 10 em, Neuſchnee 8--5 em,
2 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.

Braunlage (600 m): Schneehöhe 15 em, Neuſchnee 6--10 cm,
2 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.

Hahnenklee (65800 m): Schneehöhe 10 em, Neuſchnee 6 bis
10 om, 3 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.

St. Andreasberg (650 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee
6--10 ew, 2 Grad Kälte, Schneetreiben, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut.

a

Da die Lampe nicht funktionierte,

I Jſolierung defekt war

fälle einige Sportmöglichkeiten geſchaffen. Jn höheren Gebirgslagen

30 em,

Vom elektriſchen Starkſtrom getötet.

Telegraphiſche Meldung.)
Spittel an der Drau, 31. Dezembe

Als der Ingenieur Alexander Taxenbacher morgen
ſtand, wollte er im Schlafgimmer, wo ſeine Gattin und ſeine

Kinder ſchliefen, eine am Nachttiſch ſtehende Lampe einſch
unterſuchte der Jngenieur

Steckkontakt. Dann löſte er den Schirm der Lampe und ſchraus
Birne, den Faſſungsring und die Faſſungshülſe vom Lampenſts
Plötzlich bemerkte ſeine Gattin, wie er mit einem leiſen S
zu Boden ſank. Da er keine Lebenszeichen gab, wurde ärztliche
herbeigerufen. Die Aerzte konnten jedoch nur mehr den e
tretenen Tod feſtſtellen. Die Unterſuchung der Lampe ergah,
im Lampenſtänder ein Stück Litze durchgeſcheuert war, wodur

und ein Stück blanken Dr
hervorſah. Dieſen Draht hatte der Unglückliche eben in der
als der metallene Lampenſtänder gegen ſeine nackte Bruſt un
Dadurch war er in den Stromkreis gevaten, was ſeinen ſofor
Tod zur Folge hatte.

Eheſcheidung im Hauſe Thomas Ma
Berlin, 31. Dezember.

Jm Dichterhaus Mann wird demnächſt noch eine Eheſchei

ſtattfinden, und zwar läßt ſich Erika Mann, die Tochter
Thomas Mann von ihrem Gatten Guſtav Gründgens,
Regiſſeur bei Reinhardt, ſcheiden. Gründgens wird ſich mit
prominenten Berliner Kollegin verheiraten und auch Erika
hat neue Heiratspläne.

Leibesübungen auch im neuen Jahr
t des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Ceibesübungen

Ein ſolcher Ruf zur Selbſtbeſinnung kommt aus unſeren eig
Reihen. Dabei darf nicht überſehen werden, daß, wenn auch
einigen wenigen zuviel Sport getrieben wird, die große Meng
zweifelhaft noch viel zu wenig Sport treibt und daß auch die g
Menge noch nicht begreift, welche nationgal- politiſche
gabe in dieſer Bewegung ruht. Ein Volk, das in einem Zejft
von vier Jahren die Koſten für Krankheits-, Unfall- und Jnv
täts Verſicherung von etwas mehr als zwei Milliarden auf faſt
Milliarden Mark jährlich hat ſteigen laſſen, ein ſolches Volk
etwas tun, um hier einen Einhalt zu gebieten, ſonſt ſchr
wir dem wirtſchaftlichen und auch dem geſundheitlichen Bank
entgegen. Gegen Anfälligkeit, Ungeſchicklichkeit und vorzeitiges Al
ſind Leibesübungen ſichere Vorbeugungs mittel und ſie h.
außerdem noch den Vorzug, daß man ſie mit dem geringſten
wand an Mitteln und Zeit pflegen kann. Alle anderen noch ſo
rechtigten Vorbeugungsmaßnahmen ſind teurer und zeitraube
am teuerſten und am zeitraubendſten ſind Krankheit, Unfall
Altersſchwäche. Würde das deutſche Volk nur einige Tauſer
von den Mitteln, die zwangsläufig wachſen und die es gertatenlos für Soziallaſten ausgibt, zur Förderung der Leibesübu

verwenden, ſo wäre ein ſchneller Abbau dieſer Soziallaſten vora
ſagen. Dieſe Erkenntnis zu verbreiten, muß eine der Hauptauf
der Turn und Sportbewegung im nächſten Jahre ſein.

Das IiIersp o IVerſfer
Thüringen

Oberhof (810 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee 6-—10
bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Neuhaus (800 m)- Schneehöhe 88 em, Neuſchnee 83
2 Grad Kälte, bewölkt, Schnee gekörnt, Ski und Rodel mäßig.

Erzgebirge

Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 89 em, Neuſchnee 3—
4 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 79 em, Neuſ
3--5 em, 2 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und
ſehr gut.

Rieſengebirge

Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 24 em,
ſchnee 1--2 em, 1 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchne
und Rodel ſehr gut.

Bayern
Garmiſch- Bartenkirchen

Neuſchnee 1--2
Ski mäßig, Rodel gut.

(700 722 m): Schne
em, 2 Grad Kälte, bewölkt, etwas verhat

Wochen in der Kammer eingeſperrt, wenn er das Haus

Geh'n S

ortſetzun

ne verlo
rlorene

töricht
ackt imm

len kön
cht begr

zu erWeg,
Jalken;
ine geba
fſchrif

will!
m

da nals w
von a

aminer
kerne le
it dem

Gärten
weiſer

von N
nich kei

Vierz

jinen ger

ghr' ab,
fahr'
S' mm

n Erzäh

die w
die im

ten
zog aber
h geht r
rtig iſt!
en noch
ansl ei
nen, un
ht. Jet

Ni' a net
2

Fahr' ab,

Ja JhG'walt
ann kam

Wie kanr
dergziehen

ganz wa
frech w
hat; v

mer Zie

enn er
ſo iſ' hal
aufen tu
In!“
dann kam

tgefertigt
I

f Lager.

inmnquegk 11.

sing-

usilbe
u Dra

aebengi
B rstr. 9



Lebenskämpfe, Niederlagen, Arbeitsſiege eines dent

ortſetzung.)

ne verlorene Stunde der Freude iſt oft noch viel koſtbarer als
rlorene Stunde der Arbeit. Und dennoch ſind wir immer

ſagte ich.
genießt,

zt

e Gattin Nadt immer wieder die Sorge, datz die Spielſtunde mir etwas ſo viel? Sie, aber Steinpilz' weiß ich

die Obhu
behandlun,

e verha
fſchrift auf der Ladung lautek: mit? Ja? Heil!“

Bei Gott, und ich hatte Zeit! Jch verſtand die Kunſt.
will!

See e
Damals war ich geſcheit. Jch verſtand etwas von der Wechſel
von Arbeit und Spiel. Jch ſtieg auf Berge. Jch kletterte

minen. Ich ging mitten in der Nacht mit Vergſtock, Ruck-
erne los, wenn es mir gefiel. Jch hatte immer Zeit. Jch
it dem Lenerl, war onkelhaft mit dem Seppl, trank in ſtillen Wir waren gute Geſellen.

e
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Vierzehn Jahre alt war das Mädel
inen geruhſamen guten Morgen, Herr Schriftgelehrter!“

fahr' gar net ab. Jch hab' grad' eine Viertelſtund' Zeit.
n S' mir was! Der Vatter hat g'ſagt, Sie hätten es in ſich,

en noch 'was fragen: Da hat mir halt in der Kirch' der Ober-
z

s Ma

ſich mit
Erika Wie kann der Menſch nur ſo blutſakramentiſch viel ſchreiben

ergiehen S' mir 's Lenerl net; die hat ein Mundwerk, dös iſ
ganz was Schlimm's. Sagen S' ihr die Meinung, wenn ſ'

frech wird. J' möcht' nur wiſſen, von wem das Mäderl die
hat; von mir hat ſie's gewiß net! Und tun S' dem Seppl

mer Zigaretten geben! Der Lausbub ſoll a Pfeifen rauchen,
henn er überhaupt net rauchen tät', wär's no' viel g'ſcheiter.

wohlſchmeckenden Salat zu ſterben

r

Die meiſte Zeit hatte ich für den penſionierten Lokomotivführer.S T Das war ein Rordelen z war der Jnbegriff der kaiſerlich- dös verſtehen S', aber s Z'ſammenhalten, dös verſtehen S' net.
königlichen Ruhe und Wurſtigkeit. Vor allem verdanke iſt ihm
meine Freude an den Pilzen und meine Kenntniſſe der Pilze.
beide gingen mindeſtens einmal in der Woche in die Schwammerl.

ein Menſch, der ſich ſehnſüchtig zum Weibe neigt, der ſchlanken Buche
im grünen frohen Sommerkleid. Wir ſprachen erſt recht nicht mit

r einander, wenn wir auf die dunklen Hänge kamen, in die einſamenahr' ab, Leni!“ ſagte ich. Wälder, faſt tauſend Meter hoch über dem Tal. Dort lebte im
dunklen Moos in geheimnisvoll verſteckten Winkeln das Volk der
Pilze. Da ſchwiegen wir erſt recht und waren eiferſüchtig, wie der

n Erzählen. Sie, der Erzherzog, der ſoll furchtbar verliebt Jäger eiferſüchtig iſt, und ſpähten nach Anzeichen, und jagten mit
die wunderſchöne Schauſpielerin, wiſſen S', die Hampel ſcharfen Augen. Es war Jägerwonne, wenn da auf einmal der

die immer die großen Toiletten hat und die wundervollen lick auf dem uralten Boden unter der Rieſentanne den König der
ten Sie, Brillanten! und d' Mutter hat g'ſagt, daß der Pilze erſpähte, den Steinpilz. Wenn ich ſo einen Geſellen ſah, mit

zog abends in ſeinem fürſtlichen Schlafgemach ruhelos auf dem braunen Heinzelmännchenkopf über dem dicken weißen Leib,
h geht und ſtöhnt, weil die Hampelmayer ſeiner Liebe nicht dann mußte ich immer an die Märchen der Kinderzeit denken; an
rtig iſt! Sie, weil Sie doch ein Schriftgelehrter ſind, da wollt' die Gnomen, die im Walde hauſen, an die Zwerge, an die ver

wunſchenen Prinzen. Denn ſolch ein Edelpilz iſt märchenhaft und
ansl ein' Edelweißbuſchen zug'ſchoben, und den hab' i geheimnisvoll königlich. Stolz ſteht er da, herausleuchtend aus der

nen, und draußen vor der Kirch' hab i ihn ſo a biſſerl gleinwelt von Moosfaſern, Gräſerchen, dürrem Laub; den ſchönen
ht. Jetzt ſagen S' doch, weil Sie ein Schriftgelehrter ſind, Körper reckend. Da bückte man ſich faſt ehrfürchtig, und ſchnitt

i a net viel geb' drauf, war das eine Sünd' und muß i's en Königspilg mit ſcharfem Meſſer, damit der Keimboden nicht D' Katzen ſan wie die Weiberleut! Da biſcht ganſch no ja,

t i komotivführerin: und heimſten dann auf der Bergwieſe am Waldrand den Gold-r e e champignon ein, der ein großer Herr im Lande der Pilze iſt.
Abſtieg erbarmten wir uns auch der Täublinge, obwohl ſie
nicht edel waren, aber die gaben eine gute Suppe. Auch freuten wir D' Katzen! Da iſ' unter mein' Fenſter a Schuppen g'ſtanden.
uns am Reizker, der von der Vorſehung dazu beſtimmt iſt, in einem Auf dem Dachel ham ſtändig alle Katzenviecher von ganz Jnnſchpruck

Allen Gewalten zum Trotz W n
ſchen Schreibersmannes

D Ja. Um drei. Aber um neun müſſen wir z' Haus ſein!“ „J' hab' halt in meinem Leben noch keinen Menſchen gefunden,“
ſagte der Herr Lokomotivführer im ſtillen Gartenwinkel beim roten

„San mir auch. Mir geh'n zur Mooſerhütten und nacha in die Tiroler, „der ſo wunderſchön 's Maul halten kann wie Sie. Da
P rloren Kieferneck 'rein da ſtehen ſ'. Das is das Pilzfleckerl! Sie, haben draußen im Wald, wiſſen S', da muß der Menſch die Pappen zuer aufgefu töricht und ſetzen von neuem an zu neuem Hetzlauf. Auch S' net no' a biſſerl an Roten im Krügerl, mich dürſt' heut' morgen machen und die Augen auf damit einem der Wald ſagen kann,

was das Richtige iſt bei der G'ſchicht' und wo 's net ſtimmtdas Haus len könnte von der Schaffensſtunde, und immer habe ich es eNach dem cht begriffen, daß die Sp ſtanee es ſein muß, die Schaffens- Dann kam der Seppl! und Ke jeht wotde getedel, Das Reden ting immer mit irgend
örperlichen h zu erzeugen hat Wechſelwirkung. Sie verſperren oft „Heil! Alſo, am Sonntag müſſen wir unbedingt auf den 8 4 geJhre Weg, die Dummheitsbalken. Man fann ſie wegräumen, Bettelwurf. Jm Verein haben ſ' berichtet, daß ſich im Südkamin einer Weisheit an, die der Augenblick erzeugte. So ungefähr:
Seiſteskranalken; aber nicht mit bravem Schieben und Rütteln. Man ein Geſteinſtück losg'löſt hat, und dadurch der Kamin praktikabel ge „Sie! J' bin ein alter Mann!“ Langer Zug aus dem Glas

ne geballte Handgranatenladung unter die Balken ſchmeißen. worden iſt. Das müſſen wir unbedingt ausprobieren. Gehen S' mit dem guten, roten Saft „Und Sie ſan was ganz anders.
Aber jetzt haben S' wieder dem Holzknecht da einen Wein ſpendiert,
und Sie derfen mir's glauben: Der Holzknecht lacht ſich den Ranzen
voll, daß er ein ſolchenes Rindvieh g'funden hat. Das Derarbeiten,

Meinswegen können S' mi' ja für an ſaudummen Slowaken halten,
Wir Aber z'ſammenhalten, das is die Sach' im Leben! Wann's dein

Geldbeutel nur ein Biſſerl aufmachſt, nacha fliegen ſ' nur ſo raus,
die Guldenzettel. Wann's dem Mädel an Finger gibſt, dann packt
ſie di' glei' bei die Haxen!“

Gärten roten Tiroler mit dem penſionierten Lokomotivführer, Jch ging immer ſechs Schritte voraus. Jch ſprach ſtundenlang „Ja, ja,“ ſagte ich.

Dezember i i kein Wortweiſer Mann war. Nerven hatte ich kejne. Jch, dieſe kein Wort. 2 „Ja, ja,“ ſagte er. i inerl!morgen von Nerven; aber das iſt eine andere Geſchichte Es Da war ein Käfer, der blauſchwarz ſchillerte, dort huſchte er Gang ſag r. „Das is wenigſtens noch a Weinerl!
nd ſeine nich keineswegs, wenn das Lenerl mir in die Arbeit rein ſchreckt raſchelnd ein Mäuschen, hier ſah ein Vaum aus, als ſei er „Ja, die Mäderll Dös waren noch die Zeiten! Da fallt mir

ein Er lachte dröhnend und trank tief. „Das waren die Zeiten
in Jnnſchpruck, iſcht viele Jahr' her, da hat man ſo mannige Nacht
ſeine drei Liter getrunken, und ſeine drei Mädels buſſelt, und ſeine
drei Frechling' z'ſammg'ſchlagen. 's nix mehr heutzutag'! Sie mit
demſelbigen Schreiben, ſchreiben, ſchreiben und mit drei Liter
liegen S' unter'm Tiſch und i' will nix g'ſagt haben. J' ſag' gar
nir, aber wenn i' Sie wär', mir müſchten ſ' auf die Hnie nach
rutſchen, d' Jnnſchprucker Mädel! Aber a jeder nach ſei'm Guſchto!
Alsdann will i' derzählen, wie i' annodazumal der Minderg'ſcheite
g'weſen bin und der G'ſpöttelte. Es war die G'ſchicht mit die Katzen.
Druntendrunter iſ' Eiferſucht g'weſen und Brotneid von gute
Freund', no ja. Alſo i' hab' meine zwei Liter, nix Buſſerl, an ganz
an milden Schkandal beim Karteln den, der zweifelt hat, hab' i
ganz ſanft 'rausg'ſchmiſſen wiſch' mir's Maul, und geh' ſolid
hoam

Alsdann: J' hab' d' Katzen nie mögen!

R herausgeriſſen würde, und neue Pilggeſchlechter wachſen konnten leutſelig und auf einmal haſcht d Krallen in der Naſen! No ja,
e Eheſchei Wahr' ab, Lenerl!“ ſagte ich. „Raus!“ aus ihm. So kletterten wir lange Nachmittagsſtunden an dunklen brauchſt ja net leutfelig ſein! Aber r d' net leutſelig biſcht,
Tochter Ja Jhr' Ruah müſſen S' ham i weiß ſcho' Sie, wollen Berghängen. Wir jagten auf Steinpilze. Wir nahmen ein paar dann ſollen ſie's Maul halten, ſag' i'! Alsdann das i annodazu

dgens, G'walt reich werden mit der Schriftgelehrtenſchreiberei Pfifferlinge mit, denn Pfifferlinge ſind edel, wenn auch nicht ſelten, dere 6 r Bäcker g'wohnt und aber das iſt eine ganz
Heilige Genovefa, gib' dem alten Kerl die jungen

Beim Täs' wieder!
gar Proſcht!

rumpouſſiert; i' will glei' hin ſein, wenn's net wahr is. Soll aber
„Jetzt gehn mir über den ſchwarzen Grund!“ ſagte der Loko- ein K. K. ſchwer arbeitender Staatsbeamter etwa nicht ſei' biſſerl

motivführer pruſtend. „Und dann trinken mir ein Viertele beim Nachtruh' ham? No ja i' hab' immer mit Kohlenbrocken
u u t u Görgele am Berg. Nachher putz' i' z' Haus die Schwammerl.ſo iſ halt mit die Mannsbilderi R n tun die gavze Jrit, eſſen mir noch heut' abend; denn, wiſſen S', wenn man die Schwam- ſchrei'n verruckt.Die g'ſchmiſſen. Alſo, an demſelbigen Abend komm' hoam. D' Katzen

bungen Rn tun F alleweil! Jeſſet, z muß in d Kuchel meine merl über Nacht ſtehen läßt, dann ſind ſ' wie eine überſtändige (Fortſetzung folgt.)

Jungfer: 's is halt nix recht's mehr daran?“ r enſeren ein en kam auch der Herr K. K. penſionierte Lokomotivführer: Jm Wald war das Sprechen verpönt. Beim Viertele war es Neu hienzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes

enn auch Geh'n S' mit in die Schwammerl heut'?“ erlaubt. auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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Lanbwirtfchaft-

Das alte und das neue Jahr
Was war und was kommen wird

Vor wenigen Stunden hat ſich eine Flut von Glückwünſchen
für das neue Jahr über die Menſchen ergoſſen. Warum haben wir
unſeren Freunden nichts beſſeres zu wünſchen als Glück Sind
wir Hazardſpieler, die alle Hoffnungen nur auf den Zufall ſetzen?
Sollten wir uns nicht lieber Kraft wünſchen und Schärfe des
Geiſtes und viel Geduld Damit wir rüſtig ſchaffen und
beſſern können im neuen Jahr, damit wir nicht nur anderer
Fehler erkennen ſondern auch die eigenen, damit wir uns
nicht nuc auf das Klagen und Anklagen verlegen, ſondern
auch unſere Schuld erkennen.

Das ganze Jahr 1928 widerhallte
ſinkende wirtſchaftliche Konjunktur. War denn das
Jahr 1927 ſo herrlich geweſen? Niemand hatte damals etwas
davon bemerkt, ſondern Gerechtigkeit verlangte vor einem Jahr nur
die Feſtſtellung einer allmählichen Erholung. Daß dieſe im
Jahre 1928 nicht im gleichen Maße fortgeſchritten iſt, läßt
ſich leicht feſtſtellen. Und doch fehlen unſerer Wirtſchaft die meiſten
typiſchen Merkmale einer abfallenden Konjunktur: ſinkende
Preiſe und Löhne, dringendes Kapitalangebot zu weichendem Zins-
fuß, erhebliche Minderung des Umſatzes im Einzelhandel, Steigerung
der Ausfuhr zu Schleuderpreiſen. Es macht alſo den Eindruck, als
ob im Jahre 1928 Rückgang des wirtſchaftlichen Erfolges gleich
zeitig mit einer guten Konjunkturmöglichkeit beſtanden
hätte, die wir nur nicht auszunützen vermochten.

Aber wie konnte es anders ſein in einem Jahre, in dem uns
zum erſten Male die Kriegsſchulden mit voller Wucht trafen,
in dem eine ungeheuere Welternte dem deutſchen Land mann den
geldlichen Erfolg ſeiner Arbeit nahm, in dem ſich zum erſtenmal die
Rationaliſierung in Jnduſtrie und Handel in der Au s
ſchaltung maſſenhafter Arbeitskräfte äußerte, für die erſt
dann wieder neue Platze geſchaffen werden können, wenn ſich die
Wirkung der Rationaliſierung in einer erhöhten Kaufkraft zeigt; in
einem Jahr, in dem der Kampf um die Früchte der Rationali-
ſierung zwiſchen Unternehmer und Arbeiter tobte und bei dem ſich
die Regierung mehr auf die Seite der Arbeiter ſtellte, um mittels
Schiedsſprüchen den bei den Maiwahlen nach links geſtrömten
Wählern das Dankesgeſchenk zu bringen, ſelbſt da, wo die
Rentabilität ganzer Jnduſtrien in Frage geſtellt wurde; in einem
Jahre, in dem wir den öffentlichen Aufwand in die Höhe
getrieben haben in einem Maße, wie man es in keinem der Sieger-
länder kennt und in dem wir daher ſeit langem zum erſten Male
im Reichshaushalte einem Defizit entgegentaumeln.

Auf der einen Seite wurden unſerem Wirtſchaftskörper
Leiſtungen zugemutet, die er nur mit Hingabe ſeiner Lebenskraft
vollbringen konnte, auf der anderen Seite aber ſehen wir dieſen

vom Wehgeſchrei über die

Körper da und dort unter der Laſt einknicken und in ſchwerer Er geben
mattung ſtöhnen. Ein ſolcher Zuſtand iſt der des Fiebers
das wohl zur Heilung, aber auch zum Tode führen kann.

Birgt dieſe maßloſe Ueberſteigerung unſeres Willens Jahre

Lohnerhöhung.

wenn wir ſogar auf eine Entlaſtung von der Kriegsſchuld hoffen
würden, ſo bleibt immer noch die Frage offen, wie wir einen Aus
gleich zwiſchen den vielfältigen Forderungen finden wollen:
der Arbeiter, der Unternehmer, der Staatswirtſchaft.

Zunächſt einmal hatten im verfloſſenen Jahre die indu-
ſtriellen Arbeitnehmer am meiſten erreicht. Nun melden
ſich aber auch die anderen. Nur, wenn wir unſere Wirtſchaftslage
unter dem Geſichtswinkel dieſer Grundfragen beurteilen und
uns nicht durch die ungeheuere Buntheit des Geſchehens ablenken
laſſen, erfaſſen wir die Probleme des kommenden
Jahres deſſen Schickſal ja im weiten Maße heute ſchon vor g u s
beſtimmt iſt Die Grundlage aber, auf denen wir nun weiter
bauen müſſen, iſt wie wir geſehen haben, ſchwankend und unſicher.
Aber gerade deswegen ſollte man ſich in den erſten Stunden des
neuen Jahres in ſtiller Beſinnung fragen, was uns denn
bevorſteht und wieweit wir vorſichtig taſtend in die Zukunft
blicken können, indem wir wenigſtens die Tendenz der Bewegunfeſtſtellen. Denn alles Wirtſchaften iſt Vorausberechnen, Rnß
die Wirtſchaftspolitik oft nur ein Vorausraten. Wer ſich alſo
an eine gewiſſe wirtſchaftliche Prophezeiung nicht wagt, deſſen
forſchende Arbeit iſt für die Praxis ganz umſonſt geweſen.

Auch wir wollen uns dieſer Aufgabe nicht entziehen. Wir be
merken jedoch, daß wir die Verhältniſſe zu ſehen beſtrebt ſind, wie
ſie ſind und ſein werden und nicht, wie wir ſie uns
wünſchen. Auch ſind wir nicht in der Lage, unſere Annahmen
reſtlos zu begründen. Dazu fehlt eben hier der Raum. Aber wir
faſſen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen alles das zuſammen, was
wir im Verlaufe des vergangenen Jahres aus der Beobachtung
der Vorgänge geſchöpft haben. Vergeſſen wir nicht, daß wir es
bei unſerem Wirtſchaftskörper mit einem Kranken zu tun haben,
deſſen Schickſal ungewiß iſt!

Reparationen: Das neue Jahr wird eine Löſung dieſer Frage
bringen und zwar im Sinne der Umwandlung unſerer öffent-
lichen Verpflichtungen in private. Wer auf etwas anderes hofft,

rechnet nicht mit der Rentnerpſyche unſerer Hauptwiderſacher, der
Franzoſen. Dieſes Rentnervolk traut uns als Schuldner
nicht. Es würde gerne erhebliche Abſtriche an den Forderungen
machen, wenn wir ihm privatrechtliche Schuldſcheine übergeben, die
es ſchleunigſt an das Ausland vielleicht auch zu uns wieder
zurück verkaufen kann. Wir befürchten, daß gegen ſolch einen
gefährlichen Handel in unſerem Volke nicht genügend Wider
ſtände zu finden ſein werden. Das wird dann freilich das Ende aller
Hoffnung auf eine Selbſtbefreiung ſein!

Jnduſtrielle Produktion: Sie wird ſich im Jahre 1929 trotz ge
wiſſer Schwankungen aufwärts bewegen. Es wird ein Rennen

zwiſchen fortſchreitendrr Rationaliſierung und
Aber dieſes Rennen werden auf der Unter-

nehmerſeite nur die Großen und Starken beſtehen können. Die im
1928 nicht gerade übermäßige Konzentrations-

nicht ein furchtbares Riſiko in ſich, nicht des wirklichen Sterbens, bewegung wird alſo dadurch einen neuen Antrieb erhalten.
aber einer plötzlichen Verelendung des Volkes in einem Aus
maß, der alles in den Schatten ſtellen könnte, was wir bisher erlebt
haben

Man mißverſtehe uns nicht: Auch wir würden uns aus warmem
vaterländiſchen Herzen heraus freuen, wenn es auf irgendeine Weiſe
gelänge, unſere Laſt zu tragen und dabei noch einen wirtſchaftlichen
und kulturellen Aufſchwung zu nehmen, wie nie zuvor. Es wäre
dies das größte Wunder der Wirtſchaftsgeſchichte! Aber wir ſind zu
gute Rechner, um nicht zu erkennen daß keine Produktion
ohne Rentabilität und Kapitalbildung blühen kann. Wir ſind
nicht ſentimental genug, um über unſerem ſozialen Gefühl
die Koſtenfrage zu überſehen Wir ſind nicht harmlos genug, um
nicht zu bezweifeln, ob uns eine ſtarke Hebung der Löhne und damit
der nshaltung der breiten Maſſen jetzt ſchon möglich ſein
wird, weil wir nämlich wiſſen, daß alles, was wir verzehren, erſt
einmal erarbeitet werden muß. Unſere Freude an aſphaltierten
Straßen, prunkvollen Rathäuſern, monumentalen Brücken, Schulen,
Sportplätzen und an einer bis aufs feinſte eingeſchliffenen Ver
waltung iſt doch nicht ſo uferlos, daß wir nicht mehr zu fragen
wagten: wer zahlt denn das alles?

Auch wir wiſſen, daß im vergangenen Jahre von den Unter-
nehmern oft ein zu lautes Klagelied angeſtimmt wurde. Aber die
Kritik daran darf nicht dazu führen, daß alle ernſten Warnungen
verantwortungsbewußter Unternehmer-Führer in den Wind
geſchlagen werden. Gewiß war das Jahr 1928 von ſchweren und nach-
haltigen Erſchütterungen frei. Die Folgen verſchiedener
Streiks, zuletzt noch des großen am Rhein, wurden verhältnismäßig
raſch überwunden. Die Steigerung der Ziffer der Arbeits
loſen von 5 Prozent Ende 1927 auf 11 Prozent 1928 brauchte noch
keine Urſache ſchwerer Sorge ſein. Aber der Unkoſtenfaktor
Steuern und ſoziale Abgaben hat eine Höhe erreicht, daß
in jedem einzelnen Unternehmen nicht nur täglich die Gefahr
eines Defizits droht, ſondern daß auch der geſamten Wirt-
ſchaft plötzlich die Kraft verſagen kann.

Wie rapid es in einem ſolchen Falle bergab gehen kann, zeigen
die Zuſtände in unſerer Land wirtſchaft. Sie hat als Ganzes
im vergangenen Jahre eine Unterbilanz gemacht, und trotz des
Eingreifens der Allgemeinheit, trotz energiſch betriebener Selbſthilfe
ſtehen wir vor der Gefahr, daß etwa ein Viertel der Betriebe das
beginnende Jahr nicht überleben wird. Der Kern aller Be-
ſtrebungen, unſere Landwirtſchaft zu retten, liegt nur darin, daß alle
anderen Berufsſtände ihr erheblich Opfer bringen müſſen, ſei
es durch eine Steigerung der Preiſe ſei es durch Steuer-
nachläſſe, Gewährung verbilligten Kredits oder ſonſtwie. Heute
müſſen wir uns aber fragen, aus welchem Fonds denn dieſe
Zuſchüſſe geſchöpft werden ſollen, wenn doch ſchon, wie wir ſahen,
auch in Jnduſtrie und Handel einſchließlich der hier beſchäftigten
Arbeitnehmer keine nennenswerten freien Ueberſchüſſe mehr vor-
handen ſind

Wir ſtehen alſo an der Jahreswende nicht vor der Gefahr, daß
unſere Produktion, unſer Handel und Wandel aus innerer Schwäche
heraus zum Erliegen kommt, ſondern es liegt hier eine Ver
teilungsfrage des geſamten Arbeitsproduktes vor, die wir zu
löſen haben

Wenn wir an die Amerikaflüge denken, wenn wir den immerfort
noch unerſchütterlich ſtacken deutſchen Schaffensdrang und Er-
r eiſt beobachten, wenn wir das Wiedergewinnen des

nſehens deutſcher Waren in der Welt in Rechnung ſtellen, ja,

Handel: Auch bei ihm wird im neuen Jahre dieſe Tendenz zum
erſtenmal deutlich auftreten. Unter dem doppelſeitigen Druck der
Fabrikanten und Konſumenten, hinter denen die ſozialiſtiſche Staats
macht ſteht, werden die Preisſpannen ſoweit vermindert
werden, daß nur noch aufs äußerſte vollendete Organi-
ſationen die Speſen entſprechend ſenken können. Freilich werden
im Einzelhandel, genau wie in der Landwirtſchaft und im Handwerk
zahlreiche kleine Exiſtenzen durchhalten, indem ſie ſich eben mit kläg-
lich niedrigen Einkommen zufrieden geben.

Landwirtſchaft: Mit dem eben Geſagten iſt zum Teil ſchon diekünftige Entwicklung der deutſchen Sandwirtſcheft umriſſen. Die

kleinen Bauern werden ſich noch ein Jahr lang durch
hungern oder aber zugunſten von Genoſſenſchaften ihre
Selbſtändigkeit zum Teil aufgeben. Das Jahr 1929 wird das
roße Jahr der Genoſſenſchaften ſein. Der „Land-

und der Provinz Sachſen“ ſpricht in ſeinem Neujahrsgruß faſt nur
von der Zukunft der Genoſſenſchaften, und er tut dies mit Recht.

Als Gegenſtück des Bauern werden im neuen Jahre die beſten
Chancen, durchzukommen, die ſogenannten „JInduſtrie-Land-
wirtſchaften“ haben in denen alle Erfahrungen aus Jnduſtrie
und Handel ausgenützt und in denen zuerſt die neuen, als
„Selbſthilfe“ bezeichneten Maßnahmen zur Durchführung
kommen (vor allem die Qualitötshebung und die Standardiſierung),
die aber auch ohne jede Gebundheit an das Herkommen ſich auf die
markttechniſch ausſichtsreichſten Produkte werfen und wenn nötig,
rückſichtslos egtenſivieren werden.

Zwiſchen dieſen beiden Gruppen wird eine breite Schicht wackerer
Landwirte zerrieben werden. Auch dieſe zu retten, dafür werden
unſere Mittel nicht ausreichen und wird auch bei der politiſchen
Einſtellung unſerer Regierungen der ernſtliche Wille fehlen. Man
kann ja jetzt ſchon die Landwirte, die zu den Ueberlebenden r
werden, beinahe namentlich nennen. Alle die, denen wir bei den
Verſammlungen der landwirtſchaftlichen Verbände begegnen und die
mit heißem Beſtreben gierig alle Ratſchläge des Neu und Um
lernens aufnehmen, ſie werden durchhalten. Die aber &ge
oder hochmütig draußen ſitzen bleiben und ſich auf Klagen, Hoffen
und Fordern beſchränken, die werden ſchon vor Ende dieſes Jahres
aus dem Sattel geworfen ſein.

Finanz und Steuerpolitik: Zur Deckung des Defizits i m
Reichshaushalt, zu dem ſich wohl noch Fehlbeträge bei den
Ländern und Gemeinden geſellen werden, können ſelbſtredend nur
Steuererhöhungen helfen. Denn wer an Sparmaß-
nahmen glaubt, der wird vergeblich hoffen. Es wird wohl eine
Erhöhung der Umſatzſteuer ſein, mit der die Rettung ge
ſucht wird. Für eine grundlegene Steuerreform im Sinne der
Vereinheitlichung wird die Zeit ebenſowenig reif ſein wie
im Jahre 1928. Noch iſt im Volke, ja ſelbſt bei den Steuerpolitikern
das Problem der Ueberwälzung und des ſelbſtändigen Ausgleiches
der Steuern noch viel zu ungeklärt, noch wird die Bedeutung der
Stelle, bei der eine Steuer angeblich „liegen bleibt“, viel zu ſehr
überſchätzt, noch ſind Steuern ein allzubequemes Objekt für den
Handel der Parteien und für die Erteilung ſcheinbarer
Liebesgaben an die Gefolgſchaft, als daß man ſich zur grandioſen
Jdee wenn nicht einer einzigen, ſo doch weniger Hauptſteuern
durchringen könnte.

Zoll- und Handelspolitik: Hier wird das neue Jahr inſofern
einige Ueberraſchungen bringen, als ſich ſogar die politiſche Linke zu
einer Anzahl mäßiger Schutz maßnahmen bequemen wird.

Hanbel-Inbuſtrie
Gewiſſe erfreuliche Anzeichen einer gemeinſamen Willensbildu
e Gefühles der Verbundenheit ſind gerade hier am meiſt
püren.

Kapitalbildung und Börſe: Auch in dieſem Jahre werden n
hin wohl dieſe Fragen im Vordergrunde der Aufmerkſamkeit
Die Kapital- und Kreditnot wird wohl unverminde
ſtehen bleiben. Es wird ſich aber mehr noch als bisher der r
tive Charakter des Kapitalmangels zeigen.
große, florierende Unternehmen werden, wie bisher, gen
Kapital erhalten, weil ſie den Kapitalgebern dafür nicht nur Ge
anteile oder Verzinſung e ſondern auch noch andere
wichtigere Vorteile, z. B. günſtigere Lieferungsbedingt
Dieſe Methoden kennt der mittlere und kleine Kapitalſucher
und er wird weiterhin Klinken putzen müſſen um ein paar t
Mark und wird durch die Dringlichkeit ſeiner Anforde
den Zin s weiterhin hoch halten. Daraus wird ſich dann c
neuen Jahre ein geringes Jntereſſe des anlageſug
Publikums für Aktienwerte ergeben: gerade die großen
transgktionen werden unter Umgehung der Börſe ausgeführt,
die Gefahr des Eindringens ausländiſchen Einfluſſes
mindert fortbeſtehen bleibt. Der erſte von den kleineren
nehmern, der die Methoden der re aus der Jnduſtrie
wird, dürfte der Land wirt ſein. Man wird ſtaunen! May
ſich auch wundern, als welch ſmarte Großkapitaliſten ſich di
noſſenſchaften einſchließlich der Konſumvereine ent
werden. Dies wird wohl der Knalleffekt des
1929 3 Hierüber führt auch der Weg zur Rettung un
Land wirtſchaft.

Das Fieber und die Dnrt werden fortdauern. Der
politiſcher Macht wird riß nicht geringer werden, aber v
Erforderniſſen wirtſchaftlicher Vernunft wird er ſo hoffen
doch des öfteren kapitulieren müſſen. Und es wird die größt,
gabe der zahlenmäßig geſchwächten politiſchen Rechten
immer wieder zur Einſicht und zum Verſtändnis aufz
und zur friedlichen Zuſammen arbeit im nationalen

Gewerkſchaftliche Jahreswende
Der Deutſchnationale Handlungsgehil

verband ſchreibt uns:
In der langen Reihe der Betrachtungen zum Jahreswechſ

den politiſchen, geſellſchaftlichen und kulturellen Geſichtspunkte
öffentlichen Lebens gerecht werden wollen, ſollte die gen
ſchaftliche Ueberlegung nicht an letzter Stelle ſtehen.
Bild der Zeit wäre gerade um dieſe Jahreswende unvollko
wenn nicht die in den Gewerkſchaften r gut deutſ
Willens- und Auftriebskräfte mit in Rechnung geſtellt werde

Leider iſt das Weſen und Wirken der Gewerkſchaften in De
land überhaupt noch ſehr umſtritten. Das Jahr 1928 war
beſonders ſtark an Gegnerſchaften und Widerſtänden, die
gewerkſchaftlichen Tendenzen ablehnend und feindſelig waren.
alte Bürgertumw wurde aufgeſchreckt und nervös gemacht
ſuggeſtiv wirkende Schlagworte von einem angeblichen „Gewſragt von einer angeblichen Diktatur der
werkſchaften. Gerade in den letzten Monaten des Wir
eine laute Offenſive gegen den gewerkſchaftlichen Geiſt g.
der viel Unruhe und Unzufriedenheit in breiten ichten des
wecken mußte. halte es für eine politiſche und ſeeliſche
für unſer Volk, daß mit ſoviel pſychologiſcher Abſicht der g
Kampf gegen alle Gewerkſchaften ohne Rückſie
ihre Weltanſchauung, ihr Jdeengut, ohne Rückſicht auf die
folgenden wirtſchaftlichen und kulturellen Zielſetzungen gefüh

Gewiß erzwingt die rauhe Welt der Tatſachen in v
gehenden Situationen eine äußerliche Solidarität alle
werkſchaften, die der materiellen Notlage und den E

der Arbeiter und Angeſtellten ſteuern ſoll. Beſon
bwehrkämpfen wird eine gemeinſame gewerkſchaftliche e

gemäß immer wieder in die Erſcheinung treten. Dieſe Erſchein
dürften dennoch nicht über die Weſensunterſchiede und ül
geradezu entgegengeſetzten Abſichten der freien, ſoziali ſti
und der nationalen undchriſtlichen Gewerkſchaften h
täuſchen. Das mr des Arbeitnehmerſtar
ein natürliches, ſittliches Recht, dem gerade in der
kapitaliſtiſchen Wirtſchafts- und Eigentumsordnung Raum geſe
werden muß zu einer poſitiven Betätigung. Dem v
tum kann es nicht gleich ſein, ob die Gewerkſchaften einen
meinen Sozialismus mit der zunehmenden Unfreiheit und Abt
keit der Perſönlichkeit anſtreben, oder aber einen ſozi
Privatkapitalismus. Das alte Bürgertum muß ſich de
klar werden, ob es die Arbeitnehmermillionen zu ſich herüber
und durch einen geſunden privatkapitaliſtiſchen Entwicklung
in die bürgerliche Lebensauffaſſung eingliedern will. Dann
der Selbſtändigkeits- und Au iegswille der Arbeitnehmerſchaf
erkannt werden. Das iſt mein Wunſch im neuen Jahr fi
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verband. Nicht die
ſchaftliche Organiſationsform als ſolche dürfte mehr unter
ſtehen. Die weltanſchaulichen und geiſtigen Zielſetzunge
entſcheidend für den Wert der verſchiedenen Gewerkſchaften.
mögen 1929 neu erforſcht und gewürdigt werden!

Paul Feger, Halle (Saalt

As 1. Januar 1929 Einführung der neuen Löſch- und Lade
für die Vinnenſchiffahrt. Nach jahrelangen, zum Teil recht
rigen Verhandlungen mit den Intereſſenten iſt kürzlich ſeite

änderregierungen der mitteldeutſchen und öſtdeutſchen Strom
eine einheitliche Neuregelung der geſetzlichen Löſch und Lade
erfolgt, die eine weſentliche Verkürzung der bisher geltendenund Ladegeiten

Preisermäßigung bei Bezug von Brennſpiritus für gewe
Zwecke. Die Reichsmonopolverwaltung für Branntwein ber
beim Bezug von Brennſpiritus für gewerbliche Zwecke und
Mindeſtabnahme von 55 Raumlitern 0,40 Mark je Liter reinen
hols. Vorausſetzung hierfür iſt, der Brennſpiritus zur
arbeitung im eigenen Bekriebe verwendet wird
Weiterveräußerung werden Strafen verhängt und erfolgt
rer des Kaufvertrages. Der allgemeine Handelſar Brenn r er ſich zurzeit auf 0,50 Mark ausſchließlis

je Liter reinen Alkohols.
Schiffsverkehr auf der Saale. i von der Rheder

SaaleSchiffer, A.G. Halle Saale). An men am 28. De
u Eildampfer „Nienburg“ und „Wettin“ mit Stückgut von

Maler PasSw e
J 4 7 z

Heine Spezialmarkes Stäck 20 Pt., 50 Stäck 9,50

7 Hermann W
M., Franko-Zusendung bei 100 Stück

bise, Halle a.
Delitzscher Straße



Des Feitungsboten Keujahrsgruß

1929!
Ein Jahrgang wieder abgeſchloſſen,

Diel' Nummern bracht' ich euch ins Haus,
Im Laufen flott und unverdroſſen,
Ging gern bei euch ich ein und aus.
War auch das Blatt noch feucht vom Drucke,
Ich nahm es herzhaft unter'n EArm,
Und war auch groß und ſchwer die Hucke,
Ich gab euch alles friſch und warm.

Alltäglich bracht' ich Telegramme,
Aus Aſien und Kmerika;
Schlug irgendwo des Kufruhrs Flamme
Im Lande auf, und wenn geſchah
Ein ſchweres Kapitalverbrechen,
Ein Rätſel für die Polizei,

d Da mocht' auch ich der Ruh' nicht pflegen,
e Die Löſung trug ich raſch herbei.
ehil
wecht Und was geſchah in unſ'rer Gegend,
unkte Erfuhrt ihr durch die Tätigkeit
hen Des Boten, der, für euch ſich regend,
vollkon Stets vorwärts ging mit ſeiner Zeit.
verie Die Weisheit hoher Ratsbeſchlüſſe,
in d Den Meinungsſtreit im Parlament,

Die Seichtheit vieler Redeflüſſe,
gren Dem Boten dankt ihr's, daß ihr's kennt.
macht

927 Aus den Vereinen, den Parteien,
r Aus den Familien, vom Gericht
des Bracht' Nachricht ich an die getreuen

ſche Bezieher im Gefühl der Pflicht.
a Der ſitzt am Ofen ganz gemütlich,
die Derweil bei Regen, Wind und Schnee
z Ich durch die Straßen unermüdlich
e Die vorgeſchrieb'nen Gänge geh'.
n v
en Iſt mir auch viele Müh' beſchieden,
e Erheb' ich darob keine Klag',
i ſti Iſt meine Kundſchaft nur zufrieden,
re Ich arbeitsfroh wohl laufen mag.
der So ſoll's im neuen Jahre bleiben,
kue Auf das manch' Hoffen iſt geſtellt,

Geſundheit, Glück, im ernſten Treiben
Kopf hoch und etwas kleines Geld!
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